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Wirksamkeit 
der Erneuerung

Die Aggregate von drei Ab­
teilungen der Produktionsvereini­
gung ..Zclinogradselmasch“ be­
gannen in automatischem Betrieb 
zu arbeiten. Hier haben die Ro­
boterfließstraßen zur Produktion 
von Schleppen für die Antierosi­
onstechnik ihre vorgesehene Ka­
pazität erreicht.

Somit ist der erste Teil des 
Programms zur Modernisierung 
der Produktion verwirklicht wor­
den. Für dessen Realisierung 
gründete man hier eine wissen­
schaftliche Forschungsabteilung, 
die mit 15 Forschungsinstituten 
des Landes Geschäftsverbindun­
gen knüpfte. Als Ergebnis der en­
gen Zusammenarbeit der Wissen­
schaftler und der Praktiker ent­
standen die automatischen Fließ­
reihen mit Industrierobotern und 
numerisch gesteuerten Werkzeug­
maschinen.

Zur Zelt werden weitere fünf 
solcher Fließreihen montiert. Zum 
Abschluß gelangt die Projektie­
rung der automatischen Komple­
xe mit Anwendung von Schweiß­
robotern.

Das Kollektiv der Vereinigung 
,,Zellnogradselmasch“ Ist zusam 
men mit den Minsker Traktoren­
bauern als Initiator des in ihrem 
Zweig entfalteten Wettbewerbs 
unter der Losung „Dem Lebens­
mittelprogramm — hochwertige, 
zuverlässige und effektive Tech­
nik" aufgetreten. Dazu war eine 
bedeutende Hebung des techni­
schen Niveaus der Produktion 
notwendig. Für die Modernisie­
rung der Fließstraßen werden 
hier jedes Jahr mehr als 5 Mil­
lionen Rubel bereitgestellt. Das 
hilft, die Aufgaben zur Steige­
rung der Arbeitsproduktivität zu 
überbieten und die Kapazitäten 
beständig zu entwickeln.

Die Produktion von Antiero­
sionsmaschinen und -geräten zu 
leistungsstarken Schleppern ist 
in der Vereinigung in dem letz­
ten Jahrzehnt aut mehr als dâs 
Vierfache gestiegen. Jährlich 
werden zwei bis drei neue Aggre­
gate in die Produktion überge­
leitet.

(KasTAG)

Gasleitung im Bau
In der Nähe von Tschardara, 

Gebiet Tschimkent, ist mit dem 
Bau einer 640 Kilometer langen 
Gasleitung begonnen worden. Die 
Struktureinhelten des Trusts 
„Sredasneftegasstroi" haben die 
ersten Dutzende Meter Rohre 
mit großem Durchmesser ver­
legt.

Die neue Untergrundleitung 
wird sich von der Buchara-Gas­
lagerstätte bis zum Dorf Samso- 
nowka im Gebiet Tschimkent 
hinziehen, wo sie an das funk­
tionierende Gasnetz angeschlos- 
sen werden soll, das mehrere Ge­
biete im Süden Kasachstans mit 
blauem Brennstoff versorgt.

Das Verlegen der neuen Lei­
tung ist durch den zunehmenden 
Gasbedarf In dieser Region der 
Republik vorausbestimmt. Sie 
soll bereits Im kommenden Jahr 
ihrer Bestimmung übergeben 
werden. Der Bau der Gasleitung 
erfolgt gleichzeitig an zwei Bau 
abschnitten — in Usbekistan und 
In Kasachstan.

(KasTAG)

An die Teilnehmer der Konferenz zur Überprüfung 
der Einhaltung des Kernwaffensperrvertrags

Ich grüße die Vertreter der Teilnehmer­
staaten des Vertrags über die Nichtweiterver­
breitung von Kernwaffen, die sich in Genf 
zu einer Konferenz zur Überprüfung der 
Einhaltung dieses überaus wichtigen interna­
tionalen Abkommens versammelt haben.

Der durch kollektive Anstrengungen vie­
ler Staaten ausgearbeitete Kernwaffensperr­
vertrag hat seine Lebenskraft In der Praxis 
bewiesen. Seit seinem Abschluß gibt es kei­
nen einzigen weiteren Staat, der über Kern­
waffen verfügt. Nach der Zahl seiner Teilneh­
mer Ist es das umfassendste Abkommen auf 
dem Gebiet der Rüstungsbegrenzung. Auf 
seiner Grundlage hat sich das Internationale 
Regime der Nichtweiterverbreitung der 
Kernwaffen gestaltet, das zu einem wirksa­
men Instrument des Friedens geworden ist.

Ein wichtiges Ergebnis des Abschlusses 
des Kernwaffensperrvertrages Ist ferner, daß 
damit günstige Voraussetzungen für eine um­
fassende internationale Zusammenarbeit bei 
der friedlichen Nutzung des Atoms geschaf­
fen wurden, was seinerseits unentbehrlich ist 
für die Lösung des Problems der Versorgung 
der Menschheit mit Energie sowie anderer 
großer Wirtschaftsprobleme, die die Völker 
bewegen. Ein nicht geringes Verdienst ge­
bührt bei der praktischen Lösung dieser 
Aufgaben der Internationalen Atomenergie 
Organisation.

Die Sowjetunion ist eine entschiedene 
Verfechterin einer weiteren Ausdehnung und 

I Vertiefung dieser Zusammenarbeit. Es Ist 
wichtig naß die Atomenergie in der Tat zum 
Gemeingut der Menschheit wird, daß sie nur

den Interessen des Friedens und des Aufbaus 
dient.

Die Sowjetunion hat, getreu den sich für 
sie aus dem Vertrag ergebenden Verpflich­
tungen alles In ihren Kräften Stehende ge­
tan und wird es auch künftig tun, damit nicht 
nur eine Weiterverbreitung der Kernwaffen 
verhindert, sondern dem nuklearen Wettrü­
sten Einhalt geboten und dieses umgekehrt 
wird.

Die Sowjetunion hat wiederholt einseitig 
entsprechende Schritte unternommen, womit 
sie den anderen ein Beispiel gab und damit 
zur Ausarbeitung von Vereinbarungen auf 
dem Gebiet der Begrenzung und Einstellung 
des nuklearen Wettrüstens beitrug. Die 
UdSSR nat sich verpflichtet, nicht als erste 
Kernwaffen elnzusctzen. Wenn auch die 
Kernwaffenstaaten, die das noch nicht getan 
haben, ähnlich handeln würden, so würde 
dies effektiv einem Verbot des Einsatzes 
von Kernwaffen überhaupt gleichkommen.

Ein weiterer Beweis für unser Bestreben, 
den Weg zur Eindämmung des nuklearen 
Wettrüstens zu erleichtern, ist die Einführung 
eines Moratoriums für alle Kernexplosionen 
durch die Sowjetunion Es gibt keinen Zwei 
fei daran, daß ein beiderseitiges Moratorium 
der UdSSR und der USA für Kernexplosio­
nen günstige Voraussetzungen für den Ab 
Schluß eines internationalen Vertrags über 
ein vollständiges und allgemeines Verbot der 
Kernwaffenversuche schaffen und zu einer 
vollständigeren Verwirklichung der Besllm 
mungen des Vertrages über die Nichtweiter­
verbreitung von Kernwaffen beitragen würde.

Das Problem der Eindämmung des nuklea­
ren Wettrüstens ist im nuklearen und kosmi­
schen Zeitalter untrennbar mit der Aufgabe 
der Verhinderung einer Militarisierung des 
Weltraums verknüpft. Wenn der Kosmos in 
den Dienst des Krieges gestellt wird, führt 
dies zu einer drastischen Verstärkung der 
nuklearen Gefahr. Die Bewahrung eines 
friedlichen Weltraums außerhalb der -Sphäre 
militärischer Rivalität würde es gestatten, 
die Lösung des gesamten Komplexes von Fra­
gen zur Begrenzung und Reduzierung der 
nuklearen Waffenarsenale voranzubringen. 
Zugleich böten sich umlassende Möglichkei­
ten für eine allseitige internationale Zusam­
menarbeit auf den verschiedensten Gebieten 
der menschlichen Tätigkeit — auf der Erde 
und im Weltraum. Darauf zielen auch die von 
der Sowjetunion zu Erörterung durch die 40. 
Tagung der UNO-Vollversammlung vorgeleg- 
len konkreten Vorschläge über internationale 
Zusammenarbeit bei der friedlichen Erschlie­
ßung des Weltraums unter den Bedingungen 
seiner Nlchtmllllarlslcrung ab.

Kurzum, wir sind dalür, daß eine -energi­
sche Arbeit zur Zügelung des Wettrüstens in 
allen Richtungen geleistet wird. Und hierbei 
nehmen zwelleilos die Maßnahmen zur Ver­
hinderung der Verbreitung der Kernwaffen 
nach wie vor einen wichtigen Platz ein.

Ich wünsche den Teilnehmern der Kon­
ferenz Erfolge bei ihren Bemühungen zur 
weiteren Festigung des Vertrages über die 
Nichtweiterverbreitung von Kernwaffen.

M. GORBATSCHOW
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Die Gefreidebauem aus dem Sowchos „Woßchod”, 
Initiatoren des Wettbewerbs im Rayon Leningradskoje, 
Gebiet Koktschetaw, haben eine gute Ernte erzielt. Sie 
wollen auf einer Fläche von 13 000 Hektar 20 Deziton­
nen Getreide je Hektar erhalten und eine Million Pud 
Korn an den Staat liefern.

Unsere Bilder: Bei der Gruppenmahd; Bester der 
„Ernte 84" Pawel Loiko mit seinem Gehilfen Komsomol­
zen Eduard Langholz; Lydia Litwitz, Agitatorin und 
Brigadiergehilfin aus der 3. Brigade, spricht mit deren 
Leiter Semjon Moskwin und dem Aktivisten der Ernte 
Alexanoer Littau.

Fotos: Wladislaw Cholin

Mit vereinter Kraft 
die Leistungen steigern

Der Trust „Pribalchaschstroi“ hat. wie aus seiner Benennung ersicht­
lich ist, hauptsächlich die Aufgabe, die Städte und Siedlungen um den 
Balchaschsec, d. h. im Osten des Gebiets Dsheskasgan auszubauen. Die 
Mehrzahl seiner Arbeiter gehört zu den modernen Nomaden des Bauwe­
sens, und ihre Spur quer durch das Gebiet kennzeichnen Fabrikgebäude, 
Werkhallen, Schulen, Kindergärten und -krippen, wohn-, Waren-, Kranken- 
und Lichtspielhäuser und vieles andere, was für däs normale Leben der 
Menschen nötig »st. Zur Zeit führen die Trustverwaltungen die Bauarbeiten 
für 13 Auftraggeber in der Stadt selbst und 4n 12 weiteren Siedlungen aus 
— Shairem, Akshal, KaramuPun, Sharyk, Aktoqai — um nur einige zu 
nennen.

„Unser Jahresprogramm be­
läuft sich auf 25 Millionen Ru­
bel, wobei die Hälfte auf die Bau­
ten außerhalb der Stadt entfällt. 
Gegenwärtig errichten unsere 
Baubrigaden etwa 70 Objekte", 
sagt Gennadi Jemeljanow, Se­
kretär des Parteikomitees von 
„Pribalchaschstroi", „und diese 
Zerstreutheit birgt für uns gewis­
se Schwierigkeiten in sich. We­
gen der Nichteinhaltung der Lie- 
tertermine seitens unserer Part­
ner klappt es z. B. nicht Immer 
mit der störungsfreien Zufuhr 
von Baumaterialien tür unsere 
Baustellen. Diese und auch eini­
ge andere Ungereimtheiten so­
wie die nicht selten mangelhafte 
Arbeitsorganisation beeinflußen 
die Kaderfluktuation und hem­
men die endgültige Einführung 
der Auftragsmethode In den Ver­
waltungen unseres Trusts,. Unse­
re Parteiorganisation unternimmt 
energische Schritte, um mit die­
sen Mißständen aufzuräumen. 
Viel Aufmerksamkeit wird zur 
Zelt auch der Festigung der Ord­
nung, der Vervollkommnung der 
Planung und der besseren Ein­
haltung der technologischen Dis­
ziplin geschenkt. Bel uns gibt es 
nicht wenige Kollektive, die ihre 
Programme allen Schwierigkei­
ten zum Trotz erfolgreich bewäl­

tigen und als Muster eines schöp­
ferischen Herangehens an die Sa­
che dienen können.“

„Die Montagebrigade Waleri 
Zimmermann aus der Verwaltung 
„Promstrol“ Ist für die Bauleu­
te des Trusts schon längst ein 
Begriff. Und zwar nicht, weil der 
Brigadier oder seine Leute auf 
Ruhm versessen sind. Ihre ausge­
zeichnete Arbeit im Laufe vieler 
Jahre (früher wurde die Briga­
de vom Verdienten Bauarbeiter 
der Kasachischen SSR Harald 
Wegner geleitet) spricht für sich. 
Dieser Immerwährende Erfolg 
ruft allgemeine Achtung hervor: 
Der Brigade wurden immer die 
kompliziertesten Aufgaben über­
tragen, die sie stets in Ehren lö­
ste; so nahm sie aktiven Anteil 
an der Rekonstruktion der Kup­
ferhütte des Balchascher Berg­
baukombinats, am Bau des ersten 
Abschnitts der Abteilung für un­
unterbrochenes Schmelzen (nach 
einem modernen Verfahren). Die­
se Brigade Ist ständige Spitzen­
reiter Im sozialistischen Lei­
stungsvergleich. Auch diesmal 
haben die Montagearbeiter Ihre 
Halbjahrauflagen mit 119 Pro­
zent erfüllt. Stabilität in allem 
ist das Kennzeichen dieses Kol­
lektivs. Alle ihre Erfolge ver­
danken die Bauleute der exakten

Arbeitsorganisation, der hohen 
Ausrüstungsdisziplin und vor al­
lem Ihrer Meisterschaft.

Die von Nikolai Aschichmln 
geleitete Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade der Former aus dem 
Eisenbetonwerk ging in diesem 
Jahr dreimal als Sieger aus dem 
Wettbewerb unter den Brigaden 
des Trusts hervor. Die rationelle 
Zeiteinteilung, gepaart mit Be­
rufsmeisterschaft und strikter 
Einhaltung der Technologie, er­
laubt es der Brigade, fünf bis 
sechs Kubikmeter Erzeugnisse 
über den Plan hinaus Je Schicht 
ZU liefern.

Jedermann in der Verwaltung 
für Mechanisierung der Arbeit 
kennt das Reparaturarbeiter­
kollektiv mit dem Arbeitsvetera­
nen E. Schofer an der Spitze. 
Übrigens sind die Arbeitsvetera­
nen fast alle Brigademitglieder, 
jeder hat hier schon über 20 Jah­
re und länger gearbeitet. Stän­
dig überbieten die Reparaturar­
beiter ihre Planaufgaben; was die 
Qualität ihrer Arbeit anbetrifft, 
entspricht sie dem tadellosen 
Ruf der Brigade.

Hochproduktiv arbeiten auch 
die anderen Kollektive des 
Trusts, geleitet von den namhaf­
ten Brlgadleren Sch. Dshakupow, 
W. Ostrikow, N. Strebel, M. Ku- 
kejew, W. Pfaff.

Die Bemühungen der Bauleute 
sind zur Zelt auf die Anlaufob­
jekte konzentriert. Im dritten 
Quartal sind das der Komplex in 
Akshal, die Berufsfachschule in 
Aktogal und zwei Wohnhäuser 
in Balchasch. Vom Können al­
ler hängen die Arbeitsergebnisse 
des Trusts im abschließenden 
Jahr des elften Planjahrfünfts ab. 
Das wissen die Bauleute nun gut 
und scheuen deshalb keine Mühe, 
um Ihren Aufgaben gerecht zu 
werden.

Erik CHWATAL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Dsheskasgan

Wirtschaftsleben 
__ kurzgefaßt

AKTIVE RATIONALISATOREN, 
sind W. Fischer, W. Kapinow, J. Mi- 
chailtschenko, J. Issajew und I. Lew- 
kin aus der dritten Grubenbauver­
waltung des Kombinats „Karagan- 
daschachtostroi". So versorgt jetzt 
eines der Unterwerke aul J. Mi- 
chailtschenkos Vorschlag drei Takt­
straßen mit Strom. Im Ergebnis konn­
ten die Baufristen in der Grube 
„Schachtinskaja" um zwei Monate 
reduziert und mehr als 34 000 Ru­
bel gespart werden. Einen ähnli­
chen Effekt ergab der Verbesse­
rungsvorschlag, eingebracht von 
W. Fedij, Chef der Abteilung für 
Bergbau. Die Rationalisatoren haben 
viel dazu beigetragen, daß das Kol­
lektiv der Grubenbauverwaltung seit 
Beginn des Fünfjahrplans zusätzlich 
Bau- und Montagearbeiten für mehr 
als 5,2 Millionen Rubel geleistet 
und 5,4 Millionen Rubel Gewinn 
gebucht hat.

EINES DER BESTEN im ersten 
technologischen Ingenieurdiensl 
des Rayons in der Shetybaier Ver­
waltung für Bohrarbeiten, Gebiet 
Mangyschlak, ist das Kollektiv, das 
vom Meister F. Machjachow gelei­
tet wird. Diese Bohrarbeiterbrigade 
hat sowohl den Plan der sieben Mo­
nate dieses Jahres als auch ihr ge­
samtes Fünfjahrsoll vorfristig bewäl­
tigt. Mit dieser Leistung hat sie das 
50jährige Jubiläum der Stachanow- 
Bewegung geehrt und an ihrem Bei­
spiel bewiesen, daß die Stachanow- 
Traditionen fortleben und sich wei­
te rentwickeln.

BEREIT ZUR Getreideabnahme 
ist das Kollektiv des Getreideab- 
nahmebetreibs von Koluton im Ge­
biet Zelinograd. Die Staatskommis­
sion bewertete hoch den Grad sei­
ner Vorbereitung für die neue 
Erntekampagne. Alle Reparaturbri­
gaden arbeiteten einig und fleißig. 
Sie brachten die Zufahrtswege in 
Ordnung, tünchten und strichen die 
Lagerräume. Die Getreidenachbear­
beitungsmechanismen und die 
Trockenanlagen sind schon heute 
betriebsfähig.

Am 27. August traf der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow Im Kreml 
mit dem Generalsekretär des ZK 
der Laotischen Revolutionären 
Volkspartei und Vorsitzenden 
des Ministerrates der VDR Laos 
Kaysone Phoifivlhane zusammen.

Es fand ein Informationsaus­
tausch über den Stand des kom­
munistischen und des sozialisti­
schen Aufbaus in der Sowjet­
union und in Laos sowie über 
die Vorbereitung auf den XXVII. 
Parteitag der KPdSU und den 
IV. Parteitag der LRVP statt.

M. S. Gorbatschow begrüßte 
die Erfolge, mit denen das laoti­
sche Volk dem zehnten Jahres­
tag der Verkündung der Volks­
demokratischen Republik Laos 
entgegengeht.

Kaysone Phomvlhane dankte 
im Namen der Partei und des 
Volkes von Laos der KPdSU, der 
Regierung der UdSSR und dem 
sowjetischen Volk aufrichtig für 
die große uneigennützige Hilfe 
und die energische Unterstützung 
bei der Schaffung der Grundla­
gen des Sozialismus und der Ver­
teidigung der Errungenschaften 
der laotischen Revolution.

Mit Genugtuung wurde auf den 
hohen Stand der Entwicklung 
der sowjetisch-laotischen Bezie­
hungen verwiesen, die auf der fe­
sten Grundlage des Marxismus- 
Leninismus und des sozialisti­
schen Internationalismus beru­
hen. Die Teilnehmer der Unterre­
dung sprachen sich für die wei­
tere Vertiefung der Beziehungen 
zwischen der KPdSU und der 
LRVP. für die stete Festigung 
des vielfältigen Zusammenwir­
kens zwischen der Sowjetunion 
und Laos aus.

Die Erörterung aktueller In-

Schrittmacher haben das Wort

Im Interesse eines jeden
Noch vor zwei Jahren träum­

te man nicht einmal von solchen 
Erträgen. In den Verhältnissen 
des ariden Ackerbaus hielten die 
Futter beschaffe r Erträge von 50 
Dezitonnen ' Heu für ein gutes 
Ergebnis. Im Kolchos war man 
daran gewöhnt. Diese Meinung 
wurde widerlegt, als unsere Bri­
gade zum kollektiven Auftrag 
überging. Bereits im ersten Jahr 
der Arbeit nach dieser Methode 
brachten wir doppelt soviel Heu 
ein, als durch die wlrtschaftll- 
cne Rechnungsführung geplant 
war. War es eine Ausnahme oder 
ein Glücksfall? Unsere weitere 
Arbeit zeigte, daß es weder das 
eine noch das anderg, war, son­
dern ein gesetzmäßiges Resultat. 
Eben der Brigadeauftrag erhöhte 
den persönlichen Faktor, der die 
entscheidende Rolle Im Ringen 
um hohe Endresultate spielte, auf 
ein nie dagewesenes Niveau.

Im vergangenen Jahr wurden 
unserer Brigade 122 Hektar Neu­
land zugeteilt. Wir beschlossen, 
darauf Luzerne anzubauen. Die­
se Kultur ist gegen Feuchtig­
keitsmangel sehr empfindlich. 
Dabei hat unser, Betrieb gerade 
sehr großen Mangel an Wasser, 
Insbesondere im Sommer. Unse­
re Mechanisatoren befolgten ge­
nau alle in der technologischen 
Karte vorgesehenen Arbeiten und 
Hinweise. Besondere Aufmerk­
samkeit schenkten wir dem Ver­
brauch des Berieselungswassers.

Wir montierten auf diesem 
Feld eine Beregnungsanlage 
DDN-100. Früher konnte man 
des öfteren sehen, wie die Berie- 
selumgsan lagen bei größter Hitze 
mit voller Ledstungskraft fonta- 
nlerten, und das Wasser am Ran­
de der Felder entlang floß. Jetzt 
kommt das nicht mehr vor. Es 
ist doch bekannt, daß die Feuch­
tigkeit bei Hitze schnell verdun­
stet. Also Ist der Effekt der Be­
wässerung gering. Daher 
schlossen wir, die Anlage 
früh 
auch 
eher 
wies 
gibt 
gen und Rinnen mehr, das Was­
ser wird nur zweckmäßig ver­
braucht. Im Ergebnis gelang es 
uns, den Wasserverbrauch um 
die Hälfte zu verringern. Das 
ersparte Wasser verwendeten wir 
für eine zweite Berieselung. 
Im Ergebnis bekam das Gras 
günstige Wachstumsbedingungen. 
Und das wirkte sich natürlich 
auf die Erträge aus. Wir konn­
ten drei Mahden durchführen- 
und brachten im Durchschnitt Je 
Hektar 141 Dezitonnen trocke­
nes Heu ein. Im Verhältnis zum 
vergangenen Jahr übertraf die­
ses Resultat trotz der starken 
Dürre adle Erwartungen.

Kurz zur materiellen Seite der 
neuen Form der Arbeitsorganisa­
tion. Der kollektive Auftrag hat 
alles an den richtigen Platz ge­
rückt. Unsere Mechanisatoren 
bekommen Im Verlaufe des Jah­
res regelmäßig Zeltlohnvorschuß, 
der gemäß der von Jedem verrich­
teten Arbeitsschritte differen­
ziert wird. Der gemeinsame Ver­
dienst für das Endresultat wird 
am Ende des Jahres vom Briga­
derat, dem das entscheidende 
Wort gehört, proportionell dem 

be- 
r nur 

am Morgen, abends, oder 
nachts einzusetzen. Ein sol- 
Bewässerungsrhythmus er­
sieh als am günstigsten. Es 
nun auch keine Ausspülun-

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

über die Einberufung des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
Das Präsidium des Obersten 

Sowjets der Kasachischen SSR 
beschließt, die zweite Tagung 
des Obersten Sowjes der Kasa-

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR B- ASCHIÄ i>W
Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR S. KADYROWA
Alma Ata, Haus der Regierung
28. August 1985

In freundschaftlicher
Atmosphäre
ternatlonaler Probleme bestätig­
te die Übereinstimmung der An­
sichten und Einschätzungen, die 
die Lage in der Welt und die 
Perspektiven ihrer Entwicklung 
betreffen.

Kaysone Phomvlhane erklärte, 
daß das laotische Volk den au­
ßenpolitischen Friedenskurs der 
Sowjetunion und ihre Vorschlä­
ge voll und ganz unterstützt, die 
auf die Verhinderung eines welt­
weiten nuklearen Brandes und 
einer Militarisierung des Welt­
raums sowie auf die Zügelung 
des Wettrüstens gerichtet sind.

M. S. Gorbatschow würdigte 
die konstruktiven Initiativen von 
Laos. Vietnam und Kampuchea. 
die auf die Gesundung der Lage 
In Südostaslen gerichtet sind. Ei­
ne schnellstmögliche Regelung 
In dieser Region entspreche den 
Interessen aller Völker. 
Frieden und Sicherheit 
siert sind.

Bel dem Treffen, das 
Atmosphäre brüderlicher Freund­
schaft. Herzlichkeit und uneinge­
schränkter Verständigung verlief, 
wurde eine gemeinsame sowje­
tisch-laotische Erklärung ange­
nommen. die noch veröffentlicht 
werden soll.

die an 
interes-

in einer

Das Zentralkomitee der 
KPdSU, das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
und der Ministerrat der UdSSR 

erhaltenen Zeltlohnvorschuß, Je­
doch unbedingt mit Berücksichti­
gung, des Koeffizienten der Ar­
beitsbeteiligung verteilt. Icfi be­
tone: Es gibt Unterschiede In 
der Entlohnung. aber die sind 
nicht groß. Im Kollektiv arbei­
ten alle fleißig. Im vergangenen 
Jahr bekam Jedes Brigademit­
glied gemäß unserem Vertrag 
mit dem Kolchosvorstand am 
Ende des Jahres 2 300 bis 3 000 
Rubel Nachzahlung. Außerdem 
bekam Jedes Brigademitglied als 
Naturalvengütung die notwendige 
Menge Heu für sein eigenes 
Vieh.

Was hat sich in den zwei Jah­
ren in der Brigade geändert? 
Der Boden, die Technik und die 
Menschen sind dieselben. Die. 
Witterungsverhältnisse unter­
scheiden sich von Jahr zu Jahr 
wenig. Aber unsere Futterbe­
schaffungsbrigade Ist Inzwischen 
nicht nur auf den ersten Platz 
Im Kolchos vorgerückt, sondern 
auch Im Rayon Dshambul. Da 
komme Ich zur Schlußfolgerung: 
Das Ordnungsschaffen auf dem 
Feld Ist mit der Aktivierung des 
menschlichen Faktors verbunden. 
Der kollektive Auftrag hat das 
Verhalten der Menschen zur Ar­
beit geändert, das Interesse für 
die Endergebnisse der Arbeit ge­
weckt. Doch der wichtigste Vor­
teil, glaube Ich, besteht darin, 
daß es keine Gleichmacherei 
mehr gibt. Jeder wird gemäß der 
Qualität und dem Umfang seiner 
Arbeit an der gemeinsamen Sa­
che entlohnt. Ohne zu prahlen, 
kann ich sagen, daß es In diesem 
Frühjahr im Kolchos einen wah­
ren Wettbewerb derer gab, die 
in unserer Brigade nach dem 
kollektiven Auftrag arbeiten 
wollten.

Zum kollektiven Auftrag sind 
Jetzt auch die Rübenbauarbeits­
gruppen Jakob Renning und 
Scholpan Turssupowa übergegan­
gen. Auch dort sind die Erträge 
gestiegen. Die .Arbeitsgruppen 
ernteten von jedem Hektar 370 
Dezitonnen Zuckerrüben. Die Ar­
beitsgruppen erfüllten ihre Ver­
tragsverpflichtungen.

Auch dieses Jahr gestaltet sich 
für unsere Brigade nicht schlecht. 
Wir haben das Gras bereits zwei­
mal abgemäht. Im Durchschnitt 
erzielten wir 80 Dezitonnen 
Grünmasse je Hektar bei jeder 
Mahd. Wir hoffen, daß wir von 
dem Luzernefeld noch eine oder 
zwei Ernten bekommen. Wir ha­
ben bereits 700 Tonnen hoch­
wertiges Futter ins Heulager 
abtransport'ert. Die vom Labora­
torium durchgeführte Analyse 
hat erwiesen, daß das ganze Heu 
von erster Güteklasse ist.

Die Futterwerbung geht wei­
ter. Unser Kolchos hat sich ver­
pflichtet. in diesem Jahr einen 
Futtervorrat von 21 bis 23 Dezl- 
tonnen Futterelnheiten Je Futter- 
tierelnhelt bereitzustellen. Das 
Ist eine hohe Verpflichtung. Und 
bei ihrer Erfüllung steht das Kol­
lektiv unserer Auftragsbrigade 
in den ersten Reihen.

Johann DANK. 
Leiter der Futterbeschaf­
fungsbrigade im Kolchos 
„W. I. Lenin“
Gebiet Alma-Ata 

chlschen Sozialistischen Sowjet­
republik der elften Legislaturpe­
riode am 27. September 1985 in 
Alma-Ata einzuberufen.

gaben im Großen Kremlpalast zu 
Ehren des Generalsekretärs des 
ZK der LRVP und Vorsitzenden 
des Ministerrats der Volksdemo­
kratischen Republik Laos Kayso­
ne Phomvihane, ein Essen.

Sowjetischerseits beteiligten 
sich daran die Genossen M. S. 
Gorbatschow, G. A. Alijew. V. I. 
Worotnikow. N. I. Ryshkow. 
V. M. Tschebrlkow. E. A. Sche­
wardnadse. P. N. Demltschew^ 
W. I. Dolgich, W. W. Kusnezow,' 
S. L. Sokolow. L. N. Saikow, 
I. W. Kapitonow, V. P. Nikonow, 
der Erste Stellvertretende Vor­
sitzende des Ministerrates der 
UdSSR I. W. Archipow und an­
dere offizielle Persönlichkeiten.

Auf dem Essen, das in einer 
herzlichen und freundschaftlichen 
Atmosphäre verlief, tauschten 
die Genossen M. S. Gorbatschow 
und K. Phomvlhane Toasts aus.

A
K. Phomvlhane hat am glei­

chen Tag das Lenln-Mausoleum 
besucht und einen Kranz nieder­
gelegt. Ein Kranz wurde auch 
am Grabmal des Unbekannten 
Soldaten an der Kremlmauer nie­
dergelegt.

Zusammen mit den führenden 
Repräsentanten der LRVP waren 
der Sekretär des ZK der KPdSU 
M. W. Slmjanln und andere offi­
zielle Persönlichkeiten.

(TASS)
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Strategie des Fortschritts

Die Erfahrungen von heute für den weiteren Leistungsanstieg nutzen
so lautet die Wettbewerbsdevise der Koktschetawer Möbelbauer

Einleitung zum Thema

Jetzt kommt es darauf an, 
alle Reserven zur Steigerung 
der Produktionseffektivität und 
zur Verbesserung der Arbeits­
qualität zu ermitteln und zu 
mobilisieren. Wir müssen die 
gebieterische Lebensnotwendig­
keit der Umorientierung jedes 
Betriebs, jedes Zweiges und 
sämtlicher Volkswirtschaft auf 
den intensiven Entwicklungsweg 
einsehen.

M. S. GORBATSCHOW
(Aus der Rede auf der Unionsbe­

ratung zu Fragen des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts)

Im Gleichschritt mit der Zeit
Immer neue, höhere Aufgaben stellt an uns die Zelt. Heu­

te wollen und können wir uns mit dem Entwicklungstempo 
von gestern schon nicht mehr zufriedengeben; heute gelten 
neue Kriterien und Maßwerte, neue Rekorde und Leistun­
gen. Wir schreiten vorwärts.

Aus den Jüngsten Dokumenten der Partei wird ersicht­
lich, daß diese Zielstellung sämtliche Bereiche unseres Le­
bens betrifft, und vor allem natürlich die Ökonomik. Somit 
werden konsequent und zielstrebig die vom XXVI. Partei­
tag der KPdSU fcstgelcgtcn Aufgaben der sozialökonomi­
schen Entwicklung des Landes realisiert und die Staatsplä­
ne der Produktlonslntcnslvlerung und Effektivitätssteige­
rung verwirklicht.

Sehr gute Möglichkeiten sind in dieser Planperlode auch 
für die Weiterentwicklung aller Wirtschaftsbranchen 
serer Republik geschaffen worden. Kasachstan verfügt über 
eine hochentwickelte Industrie, die Jahraus, Jahrein ihre 
Produktionskapazitäten mehrt, den Erzeugnisausstoß konti­
nuierlich vergrößert und dadurch die wachsenden Bedürfnis­
se der Bevölkerung immer besser deckt.

Allein In diesem Jahr sind für die Entwicklung der In­
dustrie Kasachstans 2 Milliarden 863 Millionen Rubel 
zugcwlescn worden, was die vorjährige Kennzahl um 10,5 
Prozent übertrifft. Eine besondere Bedeutung wird der

un-

Wcitcrcnlwlcklung der NE-Mctallurglc.Weiterentwicklung der NE-Mctallurgle, der Baustoff- und 
der Holzvcrarbcltungslndustrie geschenkt; für die Festigung 
der Produktionsbasis In den genannten Branchen sind 
1 594 000 Rubel verausgabt worden.

In erster Linie verbraucht man all diese Mittel für die 
Vervollkommnung vorhandener Produktionskapazitäten, für 
ihre Modernisierung und Rekonstruktion. Unter heutigen 
Bedingungen, da der wissenschaftlich-technische Fort­
schritt gewaltig um sich greift, wird auf diese Momente viel 
Wert gelegt. Die Umrüstung der Wirtschaft sowie die Ver­
besserung der Wirtschaftsführung, was mitunter ebenso 
wichtig Ist, erfolgen auf eJncr sicheren organisatorischen Ba­
sis. Das kann am Beispiel von Hunderten Betrieben bewiesen 
werden. Bereits bis Jahresende sollen prinzipiell neue tech­
nologische Systeme in verschiedenen Branchen In die Praxis 
eingeführt werden. Alles Neue und Fortschrittliche soll 
dem geplanten Leistungsanstieg dienen.

Freilich Ist das kein einfaches Problem, die Wirtschaft 
In kurzer Frist umzugestalten. Jedoch muß man einsehen: 
Bel der Erreichung der gesteckten Ziele Ist das entschei­
dend. Heute bauen wir auf wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt, auf ein prinzipiell neues Herangehen an die Kunst 
der Wirtschaftsführung. Und diese Arbeit betrachten wir als 
die logische Folge aller vorhergehenden Aktionen.

Ein Programm, das jeden angeht
Einleitend sei vermerkt, daß das 

Hauptthema des heutigen Gesprächs 
kein allzu sehr bekannter Betrieb ist: 
Die Marke der Produktionsvereinigung 
„Koktschetawmebel“ kennt man nur In 
unserer Republik. In Koktschetaw un­
tergebracht, zählt die Verelnlqunq zu 
den mittleren Betrieben des Republik­
ministeriums für Holrverarbeitunqsin- 
dustrle. Mit ihren 14 Millionen Rubel 
Erzeugnisabsatz pro Jahr hegt sie be­
deutend unter solchen Vereinigungen

„Alma-Atamebel“ oder „Karaqan-

Aber auch in Koktschetaw hat man 
seine angespannten Pläne und kon­
kreten Aufgaben. Und man gibt sich 
Mühe, den artverwandten Großverci- 
nlgungen in nichts nachzustehen. Gleich­
wie in Alma-Ata oder Karaganda, Paw­
lodar oder Ust-Kamenogorsk lautet hier 
die Hauptforderung: Hohe Erzeugnis­
qualität!

Wie bereits gesagt, soll die Holz­
verarbeitungsindustrie Kasachst ans 
schon in diesem Jahr einen merklichen 
Aufschwung erleben, und das vor al­
lem natürlich durch die weitere Inten­
sivierung, die planmäßige Einführung 
progressiver Arbeitsmethoden und -Er­
fahrungen, aber auch durch die Be­
schleunigung des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts.

Gerade in diesen Punkten ist „Kok- 
tschetawmebel“ sehr gut angeschrieben. 
Vor rund acht Jahren gegründet, ist 
die Vereinigung eine der Jüngsten un­
ter ihresgleichen. In ihren Fabriken 
und Abteilungen sind neueste Anlagen 
und Fließstraßen produktionswirksam 
geworden, die technische Ausrüstung 
entspricht voll und ganz den Forderun­
gen der Zelt. Im allgemeinen jedoch 
sind die hiesigen Verhältnisse typisch 
für alle anderen Betriebe.

Nun wollen wir etwas genauer sehen, 
wie man in Koktschetaw die vorhande­
nen Möglichkeiten nutzt, um den 
komplizierten Plänen gerecht zu wer­
den, wie der wissenschaftlich-technische 
Fortschritt wirkt und den Werktätigen 
zu ihren Zielen verhilft. Ist das schließ­
lich das Hauptthema unserer Untersu­
chung.

NÄHERE CHARAKTERISTIKEN. Die Ver­
einigung „Koktschetawmebel" setzt »ich 
aus vier Fabriken zusammen, deren Produk- 
Lonsgrundfonds etwa 25 Millionen Rubel 
ausmachen. Gegenwärtig liefert der Betrieb 
elf Erzeugnisarten (Eß- und Schreibtische, 
Stühle, Schränke, Polstermöbel u. a.) im 
Jahreswert von 14 Millionen Rubel. 
„Koktschetawmebel" pflegt Beziehungen 
mit neun Handelsorganisationen verschie-

Reserven gibt
In den letzten vier Jahren ist die 

Arbeitsproduktivität in der Vereini­
gung „Koktschetawmebel** um 22,1 Pro­
zent anqewachsen. wobei die Kontroll­
zahlen um 7,1 Prozent Überboten wor­
den sind. Im Programm für dieses 
Jahr heißt es: Einen zusätzlichen An­
stieg der Arbeitsetfektivitlt von 3,1 
Prozent erzielen.

Die laufende Planperlode hat in vie­
le Betriebe unserer Republik entschie­
dene Wandlungen gebracht. In der 
Vereinigung „Koktschetawmebel“' war 
das besonders gut zu spüren. Erstmals 
wurde bereits Ende 1980 beschlossen, 
zusätzliche Maßnahmen zur Steigerung 
der Erzeugnisqualität zu ergrei­
fen und somit eine Basis dafür zu 
schaffen, daß 80 Prozent des gesamten 
Erzeugnisabsatzes mit dem ehrenvol­
len Fünfeck markiert werden. Ein 
Doppelsystem der Qualitätssteuerung 
wurde rasch entwickelt und in die Pra­
xis eingeführt: jedes Abteilungskollek­
tiv, jede Brigade machte ihre Vorschlä­
ge zur Vervollkommnung der Produk 
tionstcchnologle und zur Festigung des 
Sparsamkeitsprinzips. Natürlich sind 
das nur die Hauptpositionen der um­
fangreichen organisatorischen Arbeit, 
die im Betrieb geleistet wurde. Jede 
Aktion setzte sich aus Dutzenden wich­
tiger Vorhaben zusammen; an der Ver­
wirklichung des Programms waren Hun­
derte Leute beteiligt. Mit einem Wort: 
Ende 1981 meldete die Betriebsdirrk- 
Hon den zusätzlichen Anstieg der Er­
zeugnisqualität, und der machte rund 
20 Prozent aus.

Einige Wettbewerbspartner von 
„Koktschetawmebel“ versuchten damals 
elnzuwenden: Mit neuen Maschinen läßt 
sich selbstverständlich vieles leisten! 
Sollten mal aber die Koktschetawer mit 
alten Kisten so etwas anfangen... 
Jedoch eine Fachkommission des Re-

die durch­
belaufen

dener Gebiete Kasachstans; < 
schnittlichen Jahreseinkommen 
sich auf 3 Millionen Rubel.

Im Betrieb sind über 1 200 
angestellt; die meisten 
höchste Qualifikationsgruppe, 
gibt es hier 42 Komplexbrigaden.

Der Nutzungsgrad der Technik in 
Vereinigung lieg! bei 93,2 Prozent, 
im Ministeriumsdurchschnift eine 
Kennzahl ist. Die meisten Anlagen werden 
in zwei Schichten eingesetzt. 52 Prozent 
sämtlicher Arbeitsprozesse sind mechani­
siert und automatisiert.

Die Vereinigung Ist erst In ihrem 
Werden begriffen und hat ihre „Reife“ 
noch nicht erreicht. Aber dem Kollek­
tiv von ..Koktschetawmebel“ haben so­
gar die acht Jahre vollkommen genügt, 
um die projektierten Produktionskapazi­
täten zu meistern und eine feste Basis 
für kontinuierlichen Leistungsanstieg 
zu schaffen. Heute bringt Jedes neue 
Wirtschaftsjahr Immer bessere Kennzif­
fern mit sich, worauf man im Betrieb 
ganz stolz ist (und wohl mit Recht!).

Trotz aller Vorteile, die die neuen 
leistungsstarken Mechanismen bieten, 
wird beharrlich am langfristigen Pro­
gramm der technischen und technologi­
schen Vervollkommnung gearbeitet und 
geschliffen. So ist zum Beispiel vorge­
sehen, bis zum Jahre 1988 sämtliche 
Anlagen In den Abteilungen Nr, 3, 5 
und 6 völlig zu modernisieren, um dann 
nach abfalloser Technologie «arbeiten 
zu können. In zwei Fabriken hat man 
Vorbereitungen für die Montage neuer 
Fließstraßen, die von eigenen Knob­
lern aus gesparten Mitteln hergestellt 
worden sind, getroffen.

Sind denn die Mechanismen schon 
moralisch veraltet? Nichts dergleichen! 
Man tut das für die Zukunft. „Man lebt 
Ja nicht nur vom heutigen Tag“, er­
klärt man diesen Kurs. „Tut man das 
nicht heute, wird's morgen zu spät 
sein.“ Man lernt auf neue Welse wirt­
schaften, man will den Maschinen neue 
Qualitäten ..anerziehen“.

Während meines Besuches in den 
vier Fabriken der Vereinigung hatte 
ich genug Zeit, um die hiesigen Pro­
duktionsbedingungen und -Verhältnisse 
gründlich zu erforschen. Und ich lern­
te dabei Menschen kennen, die es mir 
an konkreten praktischen Beispielen 
auseinanderlegten, was der wissen­
schaftlich-technische Fortschritt für 
Jeden einzelnen Werktätigen bedeutet 
und was er im Endergebnis bringt.

Mit freundlicher Genehmigung grei­
fe ich nun zu den Notizen des Betriebs- 
Ingenieurs Nikolai Pfeil, stellvertreten­
der Chefingenieur in „Koktschetawme­
bel“.

Arbeiter 
besitzen 

Zur
die 

Zeit

der 
was 

gute

es noch viele
publikmlnlsteriums stellte fest: Die 
leistungsstarken Maschinen In der Ver­
einigung haben ihre projektierten Ka­
pazitäten längst erreicht und leisten 
heute das Doppelte.

Die neuen Anlagen und Technologien 
ermöglichten es, somit Möbel eines ganz 
neuen Typs zu bauen, deren Qualität 
viel höher als bei gewöhnlichen tradi­
tionellen Standards lag. In der Regel 
müßte es eigentlich immer so sein — 
da hast du gutes Werkzeug und sei 
bitte mal so lieb und mach deine Ar­
beit ausgezeichnet. Wie kommt es aber 
in der Praxis? Laut Ermittlungen der 
Fachleute Hegt der Jahresausschußum­
fang in der Produktionsvereinigung 
„Karagandamebel“ bei 3,2 Prozent, in 
der Vereinigung ..Pawlodarmebel“ — 
bei 2.8. in der Vereinigung „Ustkame- 
nogorskmebel“ — bei 3,3. Gerade die­
ser Punkt ist bei den Koktschetawer 
Möbelbauern auf ein Minimum redu­
ziert. Im vergangenen Jahr trafen im 
Betrieb nur zwei Reklamationen 
wie es sich später herausstelltc, 
der Schaden durch die Schuld der ört­
lichen Eisenbahn beim Möbeltransport 
entstanden.

Ständige Verbesserung der Erzeug­
nisqualität — diese Losung gilt heute 
für alle Abschnitte der Vereinigung 
..Koktschetawmebel“. 17 Qualitätspo- 
sten, 8 Sonderkommissionen, 12 Grup­
pen von Betrlebskontrolleuren und wei­
tere Organisationen sorgen dafür, daß 
das Motto allerorts durchgesetzt wird 

Das Doppelsystem der Qualitätssteuerung 
dient als organisatorische Basis für die 
praktische Realisierung aller Maßnah­
men.

Aus dem Notizbuch des Ingenieurs 
N. Heil: Gestern prüften wir die Erfüllung 
persönlicher sozialistischer Verpflichtungen 
in den Brigaden von Auchamid Tulegenow 
und Alexander Schopp — beide vom 
Vorbearbeitungsabschnitt. Tja, die Leute 
bekommen hier ihr Geld nicht umsonst.

ein; 
war

Über zwanzig Rationalisierung»- und Ver­
besserungsvorschläge in zweieinhalb Mo­
naten — das will gekonnt sein. Resultat: 
Heute arbeitet die Trockenanlage viel 
produktiver. Die Schopp-Leute haben es 
soweit gebracht, daß in jeder Schicht ge­
nau 22 Kubikmeter Holz getrocknet wer­
den — genau so viel, wie man es in der 
Vorbearbeitung braucht. Den Leuten in 
der Vorbearbeitung bietet das gute Per­
spektiven: Hier will man den Quartalplan 
in zwei Monaten schaffen.

Ober die Brigaden Tulegenow und 
Schopp müßte man einmal ganz beson­
ders sprechen, etwa in einer Betriebsver­
sammlung oder so. Die verfügen übar sehr 
reiche Erfahrungen in der Gestaltung der 
Rationalisierungsarbeit, haben viel Sinn 
fürs Neue und wissen die Sache gut vor- 
wärtszebringen. Natürlich, man propagiert 
ihre Arbeit, aber mir scheint, das ist zu 
wenig.

Es ist erfreulich, daß die Aktivisten ih­
ren Arbeitseifer anderen Partnern beizu­
bringen wissen. Bitte schön, heute arbeiten 
vier Brigaden nach Tulegenows Vorschlä­
gen. Die Ventilations- und Trockenaggrega- 
fe verbrauchen um 320 Kilowattstunden 
weniger Strom, was ja zur Senkung der 
Gestehungskosten beiträgt. In vier Mona­
ten dieses Jahres sind somit etwa 8 000 
Rubel eingespart worden.

Mir scheint, daß die Tulegenow- und
Schopp-Leute am besten einseheo, was 

Steigerung derwir durch höchstmögliche 
Arbeitsproduktivität erreichen wollen. Wir 
brauchen ein stabiles 
ein hohes Niveau der 
Und das nimmt seinen 
und an Arbeitsplätzen.

Jede große Sache setzt sich bekannt­
lich aus kleineren Vorhaben zusammen 
— eine unbestreitbare Tatsache. Dies 
kann man in der Vereinigung gut in der 
Praxis erleben.

Wie schon gesagt, wird Im Betrieb 
bereits das fünfte Jahr nach einem 
Komplexplan der Effektivität?* und 
Qualitätssteigerung gearbeitet. Das er­
folgt auf der Basis der ständigen Ver­
vollkommnung der Produktionsgrund­
lage und -technologle, der kontinuier­
lichen Einführung fortschrittlicher 
Methoden der Arbeitsorganisation und 
der Wirtschaftsführung. Eine breite 
Teilnahme aller Betriebsarbeiter an 
jedem Vorhaben und jedem neuen Expe­
riment ist zur Tradition geworden. Sind 
das alles nicht treffliche Beweise da-

Produktionstempo, 
Erzeugnisqualität. 

Anfang in Brigaden

für, daß der wissenschaftlich-technische 
Fortschritt in der Vereinigung gedeiht 
und auch weitergedeihen wird?

Kontinuierlich und zielstrebig ver­
folgt man hier das Ziel, durch höchst­
mögliche Steigerung der Arbeitspro­
duktivität an jedem Arbeitsplatz zu ei­
nem stabilen Produktlonsrythmus zu 
gelangen. Man will keine Überstützung, 
man möchte, daß jedes Kettenglied 
seine Funktionen mit voller Hingabe 
und mit höchstem Effekt ausübt. sei es 
ein einfacher Arbeiter des Vorberei­
tungsabschnitts oder auch ein stellver­
tretender Betriebsdirektor. An den ge­
meinsamen Erfolg Ist nur dann zu den­
ken, wenn sich Jeder dieser hohen Auf­
gabe bewußt wird..

Aus dem Notizbuch des Ingenieurs 
N. Pfeil: Neulich machte ich eine Aufnahme 
des Arbeitstages von Viktor Schön, Me­
chaniker des Vorbereitungsabschnitts. Da 
staunte ich, wie präzise dieser Meister ar­
beitet. Jede seiner Bewegungen 
berechnet, jeder Handgriff genau 
sen.

Schön arbeitet in der Abteilung 
das vierte Jahr und kennt sich in den Trok- 
kenanlagen sehr gut aus. Ober vierzig Po­
sitionen hat der Mann jede Schicht zu be­
sichtigen, bringt es aber stets auf 70. Schön 
macht immer die besten Vorschläge, wie 
die Maschinen zu vervollkommnen seien, 
um einen größeren Effekt zu erzielen. Im 
vergangenen Monat wurden auf Schons 
Vorschlag vier kleinere Motoren 
Trockenöfen montiert, die die 
Leistungsfähigkeit des Aggregats gewähr­
leisten, dabei aber viel wenigei 
ström verbrauchen.

Manchmal denke ich: Gut wäre es, wenn 
alle fortschrittlichen Qualitäten einer Bri­
gade sich bei deren Leiter vereinigten. Im 
Falle mit der Brigade Boris Tregubow 
ist es beinahe so. Der Mann hat halt ein 
Köpfchenl Ich weiß, er berät sich jeden 
Tag mit seinen Jungens, schätzt und be­
rücksichtig! jedermanns Meinung. Und 
dann synthesiert er die ganze Menge die­
ser Informationen, und schon ist die opti­
male Lösung für jedes schwierige Problem 
da. Der Arbeiter schlägt vor, der Briga­
dier bemüht sich, eine materielle Basis 
für die Verwirklichung des Vorschlags zu 
schaffen, der Produktionsorganisator stellt 
Mittel dafür bereit und entwickelt Maß­
nahmen für hohen Endeffekt. So geht das 
in der Vorbereitungsabteilung.

ist gut 
bemes-

schon

in den 
gleiche

Kraft-

des Betriebs müßte man ganz besonders 
sprechen: Ich bin mir dessen sicher, daß 
er heute bei weitem nicht in jedem art­
verwandten Betrieb so stark vertreten 
Ist.

Nicht zu sagen, daß die Ingenieur- 
Stellenpläne In der Vereinigung über­
trieben sind — in Jeder Abteilung 
wirken genau so viele Ingenieure, wie 
es die Vorschriften und Normativsätze 
erfordern.

Jedoch kommt es heute nicht auf die 
Anzahl der Leute an. Viel wichtiger Ist 
die kontinuierliche Produktionsrückga­
be. der Fondsrückfluß, was von Inge­
nieuren gesichert wird. Ein Ingenieur 
muß stets auf Suche eingestellt sein, er 
muß Immer wieder neuen Fortschritt 
anstreben und das mit allen Mitteln 
durchsetzen — so lautet das unge­
schriebene Gesetz für die Ingenieure 
von ..Koktschetawmebel“.

Für die praktische Verwirklichung 
dieses Strebens gibt es in der Vereini­
gung ein gutes Bewährungsfeld. Hier 
sei nochmal darauf verwiesen, daß die 
Abteilungsingenieure aus rein prakti­
schen Gründen in die Brigaden gegan­
gen waren. Es ist klar, daß Jetzt die 
Maschinen viel effektiver arbeiten, daß 
die Werktätigen besser mit der Arnclts- 
zelt umgehen und daß der Betrieb in 
Fragen des Materialverbrauchs viel bes­
ser steht als vor Jahren. Aber es gibt 
noch ein sehr wichtiges Moment, daß 
man nicht umgehen darf: Alle Maßnah­
men. die von der Betriebsdirektion un­
ternommen wurden, haben wesentlich 
dazu bclgetragen, daß sich die Möbel­
stücke aus Koktschetaw einer größeren 
Nachfrage bei den Kunden erfreuen.

Aus dem Notizbuch des Ingenieurs 
N. Pfeil: Jedesmal, wenn wir bei einem Se­
minar im Ministerium oder bei einem Er­
fahrungsaustausch in einem artverwandten 
Betrieb zusammenkommen, fragen mich 
die Kollegen: „Hör mal, Pfeil, du bist 
von der Chefdirektion und weißt bestimmt, 
wie das bei euch geht. Ihr habt dieselben 
Maschinen und genau so viele Leule wie 
wir. Wie kommt das aber, daß euer Ab­
satzvolumen stets um zehn bis zwanzig 
Prozent höher liegt?*'

Was soll man da antworten? Wir spre­
chen heute über technischen Fortschritt, 
über rapiden Leistungsanstieg. Wollen wir 
aber mal der Sache auf den Grund gehen: 
Wozu braucht man diesen Fortschritt, 
wenn er keine positiven Wandlungen im 
Endergebnis sichern kann? Wohl etwa da­
für, um neue, vollkommen gebaute Anla­
gen in den Hallen aufzustehen und dann... 
moralisch gealterte Erzeugnisse zu lie­
fern?

Also: Wir brauchen vor allem prinzipiell 
neue Ideen, die natürlich auf den Fort­
schritt abgezielt sind und darauf basieren 
und ganz bestimmte Vorteile für die Zu­
kunft vorsehen.

Bereits heute, da wir die projektierte 
Kapazität unserer Mechanismen gemei­
stert und überboten haben, wird an konse­
quenten Leistungsanstieg gedacht — und 
das in allen Bereichen.

Projektanten und Konstrukteure ent­
wickeln moderne Möbelarten, Ingenieure 
und Techniker geben sich Mühe, eine si-

chere technische Basis für ihre serienmä­
ßige Produktion zu schaffen. Schon im 
nächsten Jahr wollen wir für diese Zwecke 
233 400 Rubel verausgeben, die sich in den 
drei darauffolgenden Jahren 
len.

Allerdings Ist das alles 
slk. Und wie Ist cs heute 
gen der Produktlonsvervollkommnung 
bestellt?

54 Betriebsingenieure, die Intelektu- 
elle Kraft des Betriebs, arbeiten 1m 
engen Kontakt mit Brigaden. Freilich 
hat Jeder seinen Aufgabenbereich, aber 
es gibt Momente, die bei gemeinsamen 
Bemühungen sehr hohen Effekt garan­
tieren. Da wird Jede Nuance berück­
sichtigt. sei es die bessere Rohstoffnut­
zung oder, die Vervollkommnung der 
Erzeugnismodelle. Jeder für die wis­
senschaftlichen Forschungen Investierte 
Rubel soll einen dreifachen Gewinn 
bringen. Und das ist kein abstrakter 
Begriff.

Hier nur einige Beispiele. Im ver­
gangenen Jahr wurden für die techni­
sche Neuausrüstung der Vorbearbei­
tungsabteilung 122 480 Rubel veraus­
gabt. Auf Vorschlag der Ingenieure 
und Techniker hatte man sechs Anlagen 
vom Typ SMS 42 gründlich rekon­
struiert Resultat: Jede Maschine bringt 
heute einen zusätzlichen Stundenge­
winn von 87,2 Kopekten, was übrigens 
eine sehr gute Kennziffer ist.

Die Ingenieure und Konstrukteure 
aus der Abteilung Nr. 2 entwickelten 
eine neue Technologie der Werkstück- 
bearbeltung: hier ist der Zeitaufwand 
für die Herstellung einer bedingten 
Erzeugniseinheit um 56 Sekunden ver­
ringert worden. Wiederum 
ger Erfolg.

Die Technologen der 
pflegen enge Beziehungen 
strukteuren und Fachleuten 
publikmlnlsteriums. Ihre 
sind bei der Entwicklung vieler neuer 
Erzeugnisarten ausgewertet worden. 
Mehr noch — die technologischen 
Neueinführungen der Koktschetawer 
Möbelbauer werden in allen artver­
wandten Betrieben empfohlen.

Aus dem Gespräch mit Johann Neubau­
er, Tischler in der zweiten Abteilung: 
Fortschritt hin, Fortschritt her, aber ein 
Kleiderschrank bleibt immer nur noch ein 
Kleiderschrank. Es kommt bloß darauf an, 
wie der gearbeitet ist. Und ich finde es 
gut, daß man uns heute solche Anlagen 
zur Verfügung stellt, daß sich unsere Inge­
nieure und Technologen um die Vervoll­
kommnung der Arbeitsbedingungen bemü­
hen. Das ist also ihre Aufgabe. Und unse­
re ist, selbstverständlich, die kontinuierli­
che Verbesserung der Erzeugnisqualität. 
Wäre es doch eine Schande, mit solchem 
Werkzeug, bei solcher Arbeitsorganisa­
tion schlechtes Möbel zu bauen!

Das ist also die Einschätzung eines 
einfachen Arbeiters, für den der techni­
sche Fortschritt einen konkreten prak­
tischen Inhalt hat.

Was Ist aber der allgemeine Inhalt 
der großangelegten Sache?
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Gut gefertigt—gut verkauft
Bis Ende dieses Jahres ist vorgese­

hen, zwei weitere Erzeugnisarten der 
Koktschetawer Möbelbauer zur Attestie­
rung mit dem staatlichen Gütezeichen 
vorzuschlagen. Wie es im Komplex­
programm der Produktion* vorvoll- 
kommnuna heißt, sollen bis zum Jahre 
1987 und 80 Prozent der Erzeugnisse 
das ehrenvolle Fünfeck führen.

Den Erfolg entscheiden alle mit
Allein im vergangenen Jahr sicher­

ten die technologischen Ncueinführun- 
gen in der Vereinigung „Koktschetaw­
mebel" einen zusätzlichen ökonomi­
schen Endeffekt In Höhe von 523 670 
Rubel. Unter anderem wurden mehr 
als 80 Rationalisierunqsvorschläqe ein- 
qebracht; die örtlichen Konstrukteure 
vervollkommneten vier Erzeuqnismo- 
delle, deren Anfertigung heute mit viel 
weniger Materialaufwand erfolgt.

Nun wäre es höchste Zeit, ' einiges 
über die Arbeitsorganisation im Betrieb 
zu berichten.

Gerade da sind wir am wichtigsten 
Punkt angelangt, denn das Problem 
,,Arbeitsorganisation“ hatte vor Jahren 
Sehr akut auf der Tagesordnung ge­
standen. Welche Maßnahmen sollte 
man ergreifen, um alle Produktions- 
parlner am hohen Endergebnis zu in­
teressieren?

Der einheitliche Brigadevertrag löste 
die Frage. Sämtliche Kollektive arbei­
ten heute nach der fortschrittlichen 
Methode und beweisen jeden Tag, daß 
das Unternehmen sich gelohnt hat: Die 
7 bis 10 Prozent Effektivitätsanstieg 
pro Jahr sind eine ganz gute Leistung.

Heutzutage hält man den massen­
haften Übergang zum Brigadevertrag 
für eine höchst notwendige und recht­
zeitige Maßnahme. Wie denn auch 
sonst? Man verfügte Ja über alle Mög­
lichkeiten. um das Problem des Quali­
tätswachstums zu regeln, mehr noch — 
an sämtlichen Abschnitten wirkte ein 
mächtiger Ingenieurtrupp, der Jede 
komplizierte technologische Frage mit 
eigenen Kräften zu lösen vermochte. Es 
mangelte nur an dieser einen ,,Kleinig­
keit“...

Übrigens finde ich es nur gerecht, 
daß man heute in der Vereinigung gera­
de über neue, höhere Entwicklungsfor­
men des Brigadevertrags spricht. Mit 
anderen Worten läßt sich das so erklä­
ren: In Brigaden sind nicht nur Ar­
beiter vereint, also die ausführende 
Kraft, sondern auch Ingenieure — die 
Schöpfer.

In letzter Zeit wird immer häufiger 
davon gesprochen, daß die Arbeit der 
Betriebsingenieure nicht immer produk­
tiv und effektiv genug sei. Na, wenn 
schon, dachte man sich in „Koktschc- 
tawmebel”, dann sollten die Ingenieure 
doch mal versuchen, in Brigaden mit- 1 
zumachen. Da braucht man Ja immer 
einen eigenen Wlrtschflslelter, der op­
timale Varianten ermitteln könntcl

Aus dem Notizbuch des Ingenieurs 
N. Pfeil: Nun sind es rund sechs Monate, 
seitdem unsere Abteilungsingenieure Wla­
dimir Kislitschenko, Bolat Chantasin, Shuma- 
gul Ismuchanowa und Serik Maralbajew in 
Komplexkollektiven arbeiten. Eigentlich 
hat sich an ihrer Berufsbezeichnung 
wenig etwas geändert; nur werden sie 
jetzt nach dem Endresultat der Brigade 
entlohnt und haben es somit ganz konkret 
mit dem Koeffizienten 
gung zu tun.

Aber schaut mal an, wie viele entschei­
dende Wandlungen das in den Brigaden 
herbeigeführt hat! Ohne den Produktions­
prozeß zu unterbrechen oder das Fließ­
band zu stoppen, werden technologische 
Änderungen und Vervollkommnungen un­
ternommen. Die Arbeiter sind nun ganz 
sicher: Der Ingenieur steht immer mit 
nem Rat hilfsbereit da, man rechnet 
seiner Unterstützung.

In der vergangenen Woche machte 
unverhofft interessante Ermittlungen: 
Neueinführung hat dazu beigetragen, 
die Schichtleistung jedes Werktätigen 
1,4 Prozent angewachsen ist. „Da sind 
stimmt unsere Ingenieure mit im Spiel**, 
sagte Matwijenko, unser Chefnormer. Der 
Mann hat natürlich seine Probleme — die 
Schichtnormen werden jetzt fast jeden Mo­
nat vergrößert, und alle finden das sehr 
gut.

Nehmen wir die Brigade von Hein­
rich S‘umpf. Die Leute von Stumpf sind am 
wichtigsten Zbschnitt eingesetzt — sie 
fertigen Schablonen an. Ein Millimeter zu 
kurz geschnitten, und schon ist die Arbeit 
von fünf kocpciierenden Kollektiven ver­
pfuscht. Man mußte viel manuelle Arbeit 
verrichten, und das war natürlich 
Zeitaufwand.

Und plötzlich kommt Shumagul 
nowa in das Kollektiv des alten 
und entwickelt eine Anlage, die es 
noch lange nicht im Serienbau 
wird. Die manuelle Arbeit war mit einem 
Mal beiseitegefegt, jetzt sind leistungs- 
'larke Automaten am Werk; man leistet 
in der Schicht zwanzigmal mehr als früher.

Natürlich war das ein Ansporn für Se­
rik Maralbajew, der in der koooerierenden 
Abteilung eingesetzt ist. Auch er feilt heu­
te an seinem Halbautomaten herum; die 
örtlichen Knobler wollen einen ganzen 
Satz davon bauen und in die Produktion 
einführen.

Für ihre Arbeitsbefeiligung haben Ismu­
chanowa und Maralbajew von ihren Kollek- 
liven die höchste Note erhalten.

Über den ingenieurtechnischen Dienst
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Daß die Möbel den notwendigen 
Komfort in unsere Wohnungen brin­
gen. ist eine unbestreitbare Tatsache. 
Wir möchten gutes Möbel haben, mehr 
noch — luxuriöses. Was unter dem 
Durchschnitt Hegt, paßt nicht in unsere 
Pläne und Wohnräume.

Gerade von dieser These lassen sich 
die Möbelbauer von Koktschetaw an- 
lelten, wenn es auf die Entwicklung 
der Perspektivpläne ankommt.

Was tut man hier in praktischer 
Hinsicht, um den wachsenden Bedürf­
nissen der Bevölkerung nachzukommen?

Auf diese Frage antwortet der Lei­
ter der Absatzabteilung Wladimir Pe­
rewalow: „In unserem Betrieb Ist e\ 
bereits zur Tradition geworden, daß 
wir viermal im Jahr mit Vertretern der 
Handelsorganisationen Zusammentref­
fen. Das hat einen großen Nutzen: Wir 
erfahren auf diese Weise, welche Er­
zeugnisarten am meisten gefragt sind, 
und welche Vorschläge die Kunden ha­
ben. Ich würde das als gewisse .An­
passungspolitik* nennen, und ohne die­
se Maßnahme kommt heute kein einzi­
ger Betrieb aus, wenn er natürlich am 
erfolgreichen Absatz seiner Erzeugnisse 
interessiert ist.“

Jawohl, die Koktschetawer Möbel­
bauer sind am Absatz ihrer Erzeugnisse 
höchst interessiert. Man müßte sich 
einmal die Erzeugnismuster im Zimmer 
des Cheftechnologen anschauen, um 
darüber zu urteilen. Alle Möbelstücke 
sind sehr elegant gearbeitet und würden 
sogar den feinsten Möbelkennern gefal­
len.

Alle diese schönen Sachen werden 
aber von Menschen geschaffen. von 
Menschen, die viel Wert auf ihre Ar­
beit legen und dabei wollen, daß ande­
re sic ebenfalls schätzen.

Hochbetrieb herrscht in diesen Ta­
gen in der Vorbearbeitungsabteilung. 
Die hiesigen Brigaden bereiten den 
Abschluß ihres Neunmonatsprogramms 
vor. Ich konnte mir die Meister 
Lapschin, Iwan Machoschkln, 
Tukamtajew, Nikolai Wyssokich 
andere bei ihrer Arbeit ansehen, 
tun so, als ob sie Stahlschmelzer 
ren: Keine Minute Stillstand, 
Röstöfen müssen ununterbrochen 
ten und Holz trocknen, 
ser Abteilung wird das 
für die kooperierenden 
gegeben, das dann von 
der nächsten Abteilung 
wird.

,,Ein Tischler muß ein scharfes Au­
ge haben!“ — verkündet eine Losung 
in der Abteilung für Halberzeugnisse. 
Und ‘das kann man bei der Bekannt­
schaft mit der Brigade um Alexander 
Hecht gut mltkrlegen. Hier versteht 
man es, sein Wort zu halten. Die Bri-
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gade Alexander Hecht Ist Initiator der 
Betriebsbewegung um eine raschere 
Meisterung projektierter Kapazitäten, 
und das nicht von ungefähr. Denn in 
der Abteilung sind erst vor kurzem 
vier moderne leistungsstarke Holzbear­
beitungsanlagen montiert worden, sie­
ben weitere hat man generell Überholt.

Und weiter kommen die Abteilun­
gen für Maßfertigung. Polieren. und 
Verpacken, überall versteht man es, 
sein Wort zu halten und sein Bestes zu 
leisten. I

Schluß mit Spänen und mit Sägear­
beit. Das fällige Möbelstück Ist ver­
packt und auf das bereitgestellte 
Transportmittel geladen. Heißt das et­
wa. daß die Möbelbauer alle Ihre 
Probleme losgeworden sind? Aber 
nicht! Mag es um die weitere Beschleu­
nigung des wlssenschtaftlich-technlschcn 
Fortschritts im Betrieb doppelt so gut 
bestellt sein, die Probleme und Sorgen 
bleiben auf der Tagesordnung. Es ist 
die ewige Kaderfrage, das Nachwuchs­
problem.

Woher soll man 
ter nehmen, wo doch so 
schulen die Möglichkeit 
Tischler vorzubereiten? 
gen, in Kasachstan gibt es genug spe­
zielle Berufsschulen, In denen man den 
Jungen und Mädchen beibringt. wie 
mit Holz umzugehen ist. Aber das sind 
Ja alles künftige Zimmerleute, und die 
Frage Ist. Tischler vorzubereiten.

Man zeigte mir konkrete Ermittlun­
gen, aus denen ersichtlich war, wieviel 
Zelt und Kraft es den Betrieb kostet, 
einen Fachmann vorzubereiten. Es kom­
men Ja Jungen, die vorher praktisch 
gar keine Ahnung vom Tischlerwerk 
hatten In der Regel dauert ein Aus­
bildungskursus sechs bis sieben Mona­
te, und wenn man in Betracht zieht, 
daß die Ansprüche in „Koktschetawme­
bel“ sehr hoch sind, so wird klar, daß 
diese Zeitlang bei weitem nicht aus­
reicht. um dem Anfänger die Feinhei­
ten und Kenntnisse beizubringen, ohne 
die er kaum auskommen wird. Allein 
in diesem Jahr sind etwa 30 Jungen 
in den Betrieb gekommen. Eine er­
freuliche Tatsache, wieder mal eine 
solide Partie von Neulingen, die viel­
leicht zu guten Meistern werden. Aber 
wann kommt das?...

Wie dem auch sei, schreitet die Vereini­
gung den bewährten Kurs. Pläne werden 
erfüllt, Verpflichtungen überboten, und in 
die Möbelgeschäfte kommen schicke Er­
zeugnisse mit der bescheidenen , Marke 
„Koktschetawmebel*'. Prüfen Sie mal zu 
Hause nach, woher der zuverlässige und 
schöne Schreibtisch aus Ihrem Arbeitszim­
mer stammt. Der war bes‘immt in KokHche- 
faw gebaut. Wetten, daß er noch doppelt 
so viel aushält und modisch bleibt.

Und zum Abschluß noch ein -tafschlag- 
Falls Sie nächstes Mal Möbel einkaufen 
gehen, lassen Sie sich doch ein Stück der 
Koktschetawer Meister zeigen. Sie werden 
es nicht bereuenl
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Die Sonderseite wmrde von unse­
rem Korrespondenten Alexander 
FRANK vorbereitet.
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Schritte der sozialistischen Integration

Gasindustrie—Objekt 
der Zusammenarbeit

Der Stellvertretende Minister für Gasindustrie der UdSSR S. R. Dereshow beantwortet 
Fragen des APN-Konimcntators Alexander Drabkin

Stepan Romanowitsch, das Erd­
gas wird zu einem immer wichtige­
ren Faktor nicht nur für die Ent­
wicklung cer Volkswirtschaft der 
UdSSR, sondern auch für die Ent­
wicklung der weltweiten Zusammen­
arbeit. Wie ist das Aspekt dieses 
Problems aus Ihrer Sicht?

Das Erdgas, das gegenüber 
den anderen Energleronstoffcn 
erst vor kurzem auf dem Welt­
markt erschien, ist gegenwärtig 
ein wichtiges Element der inter­
nationalen Wirtschaftsbeziehun­
gen. Ich unterstreiche gleich, 
daß die RGW-Länder bei der 
Entwicklung der internationalen 
Zusammenarbeit im Bereich der 
Gasindustrie eine große Rolle 
spielen. Ende der 60er Jahre 
setzten die Anlieferungen sowje­
tischen Erdgases nach Westeuro- 
Sa ein. Gemäß den Anfang der 

Oer Jahre abgeschlossenen 
langfristigen Abkommen zwischen 
der UdSSR und einer Reihe west­
europäischer Länder sollen die 
Erdgaslieferungen in der näch­
sten Zeit an diese Länder wesent­
lich anwachsen. Zur Vergröße­
rung des sowjetischen Exports 
wurde im Verlaufe dieses Plan- 
Jahrfünfts in einer Rekordfrist 
die Export-Erdgasleitung Uren­
goi— Pomary—Ushgorod gebaut.

Die Beförderung des sowjeti­
schen Erdgases in die westeuro­
päischen Länder erfolgt größten­
teils über das Territorium der 
CSSR. Im Hinblick darauf ent­
stand in der Tschechoslowakei ein 
leistungsstarkes System von 
Transit-Rohrleitungen mit einer 
Durchlaßkapazität von mehreren 
Milliarden Kubikmetern. Mit dem 
Beistand der sowjetischen Kol­
legen bauen die tschechoslowaki­
schen Spezialisten dieses System 
weiter aus. So wird das Bruder­
land zu einem Großtransporteur 
von Erdgas an Europa. Die Ent­
wicklung des Transitverkehrs be­
einflußt positiv die Entwicklung 
der Gasindustrie und auch der 
ganzen Wirtschaft der CSSR. Als 
Entgelt für den Durchgangsver­
kehr bekommt das Land bedeu­
tende Mengen an Erdgas für die 
Belange seiner Volkswirtschaft.

Im laufenden Jahr wird die 
Sowjetunion mit der Lieferung 
von Erdgas an Westberlin durch 
die DDR beginnen. Die Zusam­
menarbeit der RGW-Mltglleds- 
länder und der westeuropäischen 
Staaten im Bereich der Gasindu­
strie erfolgt auf gegenseitig vor­
teilhafter Grundlage und inten­
siviert die Geschäftsbeziehungen 
zwischen den Ländern mit unter­
schiedlichen sozialen Systemen. 
Dies fördert seinerseits die 
Atmosphäre des Vertrauens und 
die Milderung der internationa­
len Entspannung auf dem euro­
päischen Kontinent.

Offensichtlich erschöpft die Zu­
sammenarbeit beim Transport des 
sowjetischen Erdgases in die west­
europäischen Länder nicht die Mög­
lichkeiten der Beziehungen der 
RGW-Mitgliedsländer Im Bereich der 
Gasindustrie?

Natürlich nicht. Die weitrei­
chende Zusammenarbeit der 
RGW-Mitgliedsländer in unserer 
Branche erfolgt Im Rahmen des 
Komplexprogramms der soziali­
stischen Wirtschaftsintegration 
und des Langfristigen Zielpro­

Empörung über Diversion 
auf „Rainbow Warrior“

Der in Paris veröffentlichte 
Bericht über die Ergebnisse ei­
ner offiziellen Untersuchung der 
Umstände der Diversion auf dem 
Schiff ,,Rainbow Warrior" der 
Internationalen Umweltschutz- 
Organisation „Green Peace" hat 
In der französischen Öffentlich­
keit Empörung ausgelöst.

Bekanntlich war das Schiff, 
das In den Raum des Atolls un­
terwegs war, wo die französi­
schen Kernwaffenexperimente 
stattfinden, im Hafen von Auck­
land (Neuseeland) infolge einer 
Explosion auf den Grund gelau­
fen. Ein Mitglied der Besatzung 
kam ums Leben.

In dem vom Mitglied des Staats­
rates Frankreichs Bernard Trlcot 
im Auftrage der Regierung ver­
faßten Bericht wird zugegeben, 
die das von der neuseeländischen 
Polizei als mutmaßliche Täter 
festgenommene „Ehepaar Türen- 
ge" in Wirklichkeit Agenten der 
Hauptverwaltung für äußere Si­
cherheit sind — eines französi­
schen Geheimdienstes, der dem 
Verteidigungsministerium unter­
stellt Ist. Zugleich aber wurde 
in dem Bericht ein Versuch un­
ternommen, die Führung des Lan­
des reinzuwaschen und nachzu­
weisen, daß die französischen 
Behörden mit diesem Vorfall 
nichts zu tun hätten. So wird 
darin behauptet, daß „auf der 
Regierungsebene keine Entschei­
dung getroffen wurde, die dem 
Schiff .Rainbow Warrior’ scha­
den könnte. Die Agenten hätten 
nur Information von der Tätig­
keit von Green Peace sammeln 
und die Bewegung der Schiffe 

gramms der Zusammenarbeit auf 
dem Gebiet der Absicherung des 
wirtschaftlich begründeten Be­
darfs der RGW-Mitgliedsländer 
an Energie, Brenn- und Rohstof­
fen.

Die Sowjetunion spielt bei der 
Entwicklung der Gasindustrie In 
den Ländern der sozialistischen 
Gemeinschaft eine entscheiden­
de Rolle. In erster Linie Ist das 
dadurch bedingt, daß auf unser 
Land der überwiegende Teil der 
erkundeten und potentiellen Erd­
gasvorräte der RGW-Mitglieds­
länder entfällt. Die erkundeten 
Erdgasvorräte in den meisten 
Ländern der sozialistischen Ge­
meinschaft ermöglichen es nicht, 
den wirtschaftlich begründeten 
Bedarf an diesem hocheffektiven 
Brennstoff aus dem eigenen Auf­
kommen zu decken. In Erfüllung 
unserer Internationalistischen 
Pflicht bauen wir unsere Erdgas­
lieferungen an die sozialistischen 
Bruderländer bedeutend aus. Das 
sowjetische Erdgas sichert einen 
bedeutenden Teil des nationalen 
Gasbedarfs der europäischen 
RGW-Länder.

Eine wichtige Form der Zu­
sammenarbeit bildet der gemein­
same Bau von Objekten der Gas­
industrie. die von-komplexer Be­
schaffenheit ist und die Verei­
nung der finanziellen, materiellen 
und Arbeitsressourcen der inter­
essierten Länder mit einschlicßt. 
Ein besonders markantes Beispiel 
solcher Zusammenarbeit ist die 
Magistralgasleitung „Sojus", die 
während des zehnten Planzelt­
raums auf dem Territorium unse­
res Landes gebaut und über die 
jährlich bis 15,5 Milliarden Ku­
bikmeter Erdgas in die Länder 
der sozialistischen Gemeinschaft 
gelangen. Diese Erdgasleitung 
ist durch die gemeinsamen Be­
mühungen der VR Bulgarien, der 
UVR, der DDR. der VR Polen, 
der SRR, der UdSSR und der 
CSSR entstanden.

Und wie sind die ZukunfUaus- 
sichten?

Während des laufenden Plan­
jahrfünfts leisten die DDR. die 
VR Polen und die CSSR umfang­
reiche Arbeit auf zahlreichen 
Objekten der Gasindustrie der 
UdSSR. Der damit verbundene 
Mittelaufwand soll durch zusätz­
liche Erdgaslieferungen aus unse­
rem Lande Kompensiert werden. 
Für den bevorstehenden Planzelt­
raum ist auf dem Territorium 
der UdSSR der Bau einer 4 500 
Kilometer langen Erdgaspipeli­
ne von Westsibirien bis an die 
Westgrenze der UdSSR unter 
Mitwirkung der europäischen 
RGW-Mitgliedsländer vorgese­
hen. Dadurch wird die Sowjet­
union ihre Erdgas-Expertlieferun­
gen an die Bruderländer ver­
größern können.

Neben der Erweiterung dieser 
Exportlieferungen erweist die So­
wjetunion den . RGW-Mitglieds­
ländern umfangreiche Hilfe bei 
der Entwicklung ihrer nationalen 
Gasindustrie. Viel Aufmerksam­
keit wird der Zusammenarbeit 
bei der Erkundung und Erschlie­
ßung von Offshore-Erdöl- und 

dieser Organisation überwachen 
sollen".

Der vorliegende Bericht habe 
keine Fakten des Tatbestandes 
des Verbrechens erklärt, die von 
der neuseeländischen Polizei um­
gehend am Tatort gesammelt 
wurden, unterstreicht die Zeitung 
„Le Monde". Man gewinne den 
Eindruck, daß die Aufgabe Trl- 
cots darin bestand, die „politi­
sche Bombe" des Falls „Green 
Peace" im Interesse der franzö­
sischen Behörden zu entschärfen, 
fährt die Zeitung fort.

Als „Lüge auf Staatsebene" 
bezeichnete die französische ,,Hu- 
manlte" den Bericht Trlcots. Die 
Französische Kommunistische 
Partei wertet die Ergebnisse der 
offiziellen Untersuchung der Mit­
täterschaft französischer Geheim­
dienste am Diversionsakt auf 
dem Schiff „Rainbow Warrior" 
als einen Versuch, die Regierung 
reinzuwaschen. Der Autor des 
Berichtes gebe zwar zu, daß er 
nicht über alle Angaben dieses 
Falls verfügte, aber er sei trotz­
dem In seinen Schlußfolgerungen 
kategorisch, die als im voraus 
vorbereitet aussehen, sagte das 
Mitglied des Politbüros der 
FKP und der Vorsitzende der 
Gruppe der Kommunisten in der 
Nationalversammlung Andre La- 
Jolnle.i Das Prestige Frankreichs 
habe gelitten, unterstrich er. 
Und- die Franzosen hätten das 
Recht, die Wahrheit von diesem 
Vorfall zu erfahren. Andre La- 
Jolnie forderte im Namen der 
FKP, daß in der Nationalver­
sammlung eine Kommission zur 
Kontrolle über die Tätigkeit der 
Geheimdienste gebildet wird.

Erdgaslagerstättcn geschenkt. Im 
Rahmen der Organisation „Pe- 
trobaltlk" führen die DDR. die 
VR Polen und die UdSSR geolo­
gische Erkundungs- und geophy­
sikalische Arbeiten aus, bringen 
Erdöl- und Erdgasbohrungen im 
Schelf der Ostsee nieder.

Die Lieferungen von Materia­
lien und Maschinen für unsere 
Gasindustrie aus diesen Ländern 
sind von großer Bedeutung für 
die Entwicklung der Gasindustrie 
der UdSSR und die Vcrgröße- 
rung der Export-Erdgaslieierun- 
gen in die europäischen RGW- 
Länder.

Hier gibt es noch beachtliche 
Reserven. Wie auf der Wirt­
schaftsberatung der RGW-Mit­
gliedsländer auf höchster Ebene 
festgestellt wurde, haben die am 
Ausoau der sowjetischen Brenn- 
und Rohstofflleferungcn interes­
sierten Länder die Produktion 
von Konstruktionsmaterlallen, 
hochwertigen Maschinen und 
Ausrüstungen, die dem techni­
schen Welthöchststand entspre­
chen, und deren Export in die 
UdSSR im Interesse der Vergrö­
ßerung des Exports der So­
wjetunion zu entwickeln.

In den letzten Jahren erfuhr 
die wissenschaftlich-technische 
Zusammenarbeit der RGW-Mit­
gliedsländer bei der rationellen 
Nutzung des Erdgases eine brei­
te Weiterentwicklung. Die ge­
meinsamen Forschungs- und ex­
perimentellen Konstruktionsar­
beiten. die sowohl auf multi- als 
auch bilateraler Grundlage erfol­
gen, die rasche Einführung der 
erzielten Ergebnisse dienen als 
wichtiger Faktor zur Beschleuni­
gung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts in der Gaswirt­
schaft der Länder der sozialisti­
schen Gemeinschaft. Hier sollen 
solche Themen ausgesondert 
werden: Optimierung der Nut­
zung der Kompressorstationen 
an den Erdgasmagistralen, Ver- 
vollkompipung der technologi­
schen Prozesse der Erdgasverar­
beitung und Entwicklung von 
Mitteln zur Qualitätskontrolle. 
Meines Erachtens liegt die Be­
deutung dieser Forschungen auf 
der Hand.

Jetzt wenden wir uns unseren 
inneren Anliegen zu. Welchen 
Platz nimmt das Erdgas Jetzt in der 
Brenns’eff-, Energie- und Rohstoff­
bilanz der Sowjetunion ein und wel­
chen Platz wird es in der Zukunft 
cinnéhmen? in welcher Beziehung 
stehen die Entwicklungstendenzen 
der sowjetischen Erdgasindustrie zu 
den weltweiten Tendenzen?

Gegenwärtig nimmt das Erd­
gas einen führenden Platz im 
Brennstoff- und Energie-Komplex 
des Landes ein. Das hohe Ent­
wicklungstempo der Erdgasindu­
strie sichert eine ständige Re­
konstruktion der Energiebilanz 
der UdSSR gerade durch die 
Vergrößerung des Anteils an 
Erdgas darin. Gegenwärtig macht 
sein Anteil an der Struktur der 
Produktion primärer Brenn­
stoff- und Energieressourcen et­
wa 32 Prozent aus. Die Tendenz 
zur Vergrößerung seines Anteils 
wird bis zum Ende dieses Jahr­
hunderts erhalten bleiben.

Das entspricht auch der allge-

Goa ist der größte 
und wichtigste Teil der 
Unionsgebiete Goa, 
Damajs und Diu, der im 
Jahre 1961 in den Be­
stand der Republik In­
dien eingegangen war. 
Früher ein Agraran­
hängsel Portugals, be­
sitzt dieses Unionsge­
biet heute alle Rechte 
gleich anderen Unions- 
staaten und -gebieten. 
In den Jahren der Un­
abhängigkeit sind hier 
der Erzbergbau, die 
Maschinenba u i n d u- 
strie und verschiedene 
Branchen der Leicht­
industrie erstarkt. In 
der Stadt Panaji, dem 
Verwaltungszent *r u m 
von Goa, befindet sich 
das größte Ozeanogra­
phieinstitut der Repu­
blik,

Im Bild: Altertümli­
che Gebäude in Goa.

Foto: TASS

Für eine radikale Lösung des Problems der Antisatellitenwaffen
Die Reagan-Administration 

hat der Weltöffentlichkeit erneut 
ein Musterbeispiel perverser Lo­
gik präsentiert, die in letzter 
Zeit selbst den Anschein von 
gesundem Verstand in den öffent­
lichen Erklärungen des Weißen 
Hauses zu Fragen von Krieg und 
Frieden verdrängt.

Wie sich herausstellt, haben 
die Vereinigten Staaten beschlos­
sen, Antlsatellltenwaffen zu er­
proben — diesmal mit der Ver­
nichtung konkreter Ziele Im Welt­
raum —, geleitet von dem „auf­
richtigen Streben", eine Verein­
barung über diese Weltraumwaf- 
fensysteme auf dem Verhand­
lungsweg herbelzüführen.

Larry Speaks, stellvertretender 
Pressesekretär des Weißen Hau­
ses, erklärte sogar, daß die ame­
rikanischen Erprobungen der Sa- 

meinen weltweiten Tendenz. In 
der Brennstoff- und Energiebi­
lanz der Welt entfallen auf Erd­
gas 19 Prozent. Nach der An­
sicht der Spezialisten wird es 
kaum zu einer Verringerung der 
Rolle des Erdgases In der Wclt- 
energetik wenigstens bis zum 
Ende dieses Jahrhunderts kom­
men. Aufschlußreich ist hier das 
Vorbild der USA, die über gro­
ße Vorräte an den wichtigsten 
Brennstoff- und Energlcressour- 
ccn verfügen. Hier macht der An­
teil von Erdgas In der Produk­
tion von primären Energieträ­
gern 32 Prozent und bei ihrem 
Verbrauch — 25 Prozent aus.

Dit* Erdgasindustrie hat die 
wachsenden Bedürfnisse an 
Brennstoff- und Energlcressour- 
cen zu decken und die Verringe­
rung des Erdölanteils an der 
Brennstoff- und Energiebilanz zu 
kompensieren, was auch der Welt- 
tendehz entspricht. In einer Rei­
he von technisch-ökonomischen 
Kennziffern nimmt die Erdgas- 
Industrie der UdSSR einen füh­
renden Platz in der Welt ein. 
Zugleich sei hervorgehoben, daß 
die Rohstoffbasis sich nach Osten 
verlagert. In den traditionellen 
Erdgasgewinnung sgebie te n 
Asiens, der Ukraine und des 
Wolgagebiets nimmt die durch­
schnittliche Tiefe der Bohrungen 
zu. Das führt zur Vergrößerung 
des Aufwands bei der Erdgasför­
derung, was übrigens ebenfalls 
dem allgemeinen weltweiten Pro­
zeß entspricht.

In den letzten Jahren hat sich 
die Erkundung nach Erdgas im 
Schelfraum bedeutend erweitert. 
Zweifelsohne gibt es in diesem 
Raum große Erdöl- und Erdgas­
vorräte. In der Zukunft wird der 
Anteil an Erdgas, das in Offsho- 
re-Lagerstätten gewonnen wird, ei­
nen gewichtigen Teil an der Ge­
samtgewinnung des Landes aus- 
machen. Gegenwärtig werden be­
reits 30 Prozent des in den ka­
pitalistischen und Entwicklungs­
ländern abgebauten Erdgases ge­
rade in solchen Vorkommen ge­
wonnen.

Ein wesentlicher Entwicklungs­
faktor der sowjetischen Gasindu­
strie, der auch den Entwicklungs­
tendenzen dieses Zweiges in den 
fortschrittlichsten Ländern der 
Welt entspricht, ist eine zuneh­
mende Verarbeitung des Erdga­
ses, denn es ist auch ein wert­
voller chemischer Rohstoff und 
Motorenkraftstoff.

Und die letzte Frage wäre: Wie 
erfolgt die Gasifizierung sozialer 
Objekte?

Der Erdgasverbrauch in der 
kommunalen und Hauswirtschaft 
nimmt'mit Jedem Jahr zu. Zu 
Beginn des Jahres 1984 waren 
in unserem Lande 5 072 Städte 
und Siedlungen sowie 157 297 
Dörfer gaslflzlert. Gegenwärtig 
nutzen 205 Millionen Menschen 
Erdgas in ihrer Hauswirtschaft.

Das Erdgas hat in unserem Le­
ben tiefe Wurzeln gefaßt. Wie 
der Vorsitzende des Ministerrates 
der UdSSR N. A. Tichonow fest­
stellte, wurden in den ersten vier 
Jahren der elften Planperlode 
insgesamt 36 000 Kilometer Ma- 
gistralgasleitungen verlegt. Bis 
dahin kannte die Weltpraxis we­
der solch ein Ausmaß noch Tem­
po. Dadurch konnte die Gasver­
sorgung der Zentral- und West­
gebiete des Landes bedeutend 
verbessert und das Erdgas in der 
Produktion und im Haushalt brei­
ter verwendet werden. Dank der 
weitgehenden Anwendung von 
Erdgas als Brennstoff sind viele 
Industriezentren des Landes sau­
berer und komfortabler gewor­
den. Unter allen Hauptstädten 
der Industriell entwickelten Staa­
ten der Welt hat Moskau die 
reinste Luft.

tellltenklllern „einen Stimulus 
dafür schaffen, daß die Sowjet­
union mit den USA In Genf 
ernste Verhandlungen über Welt­
raumfragen führt". In einer offi­
ziellen Erklärung des Weißen 
Hauses hieß es, die Wiederauf­
nahme der Erprobung dieser Sy­
steme sei Teil der „ehrlichen An­
strengungen" der Vereinigten 
Staaten, die die Herbeiführung 
eines Abkommens mit der So 
wjetunion zum Ziel haben.

In der Zeitschrift „New York" 
halte der amerikanische Journa­
list Michael Kramer einmal sar­
kastisch festgestellt: „Präsident 
Reagan Ist sehr nahe daran, die 
Worte des deutschen Kaisers von 
1918 zu wiederholen, der sinn­
gemäß sagte, wenn der Feind 
keinen Frieden will, müssen wir 
dem ganzen Erdball diesen Frlc-

CANBERRA. Die Frauen der australischen Hauptstadt äußerten entschie­
den ihren Protest gegen die repressive Apartheidpolitik in der Republik 
Südafrika. Eine große Gruppe Einwohner Canberras veranstaltete auf An­
regung der Organisation „Frauen gegen Rassismus" eine Protestkundge­
bung am Gebäude der südafrikanischen Botschaft in Australien. Sie wurde 
an den Internationalen Tag der Solidarität m’t dem Kampf der Frauen Süd­
afrikas und Namibias angeknüpft. „Wir erklären uns hundertprozentig soli­
darisch mit unseren schwarzhäufigen Schwestern in der Republik Südafrika, 
die gegen Unterdrückungen und Repressalien des brutalen Rassistensystems 
kämpfen", sagte eine Vertreterin der Organisation „Frauen gegen Rassis­
mus". Die Polizei verhaftete etwa 30 Kundgebungsteilnehmer, die auf das 
Territorium der Botschaft der Republik Südafrika einzudringen versuchten.

Im Bild: Verhaftung einer Kundgebungsteilnehmerin. Foto: AP—TASS

Konferenz 
in Genf eröffnet

Die mitte Konferenz zur Über­
prüfung der Einhaltung des Ver­
trages über die Nichtweltcrvcr- 
brcltung von Kernwaffen (Kern­
waffensperrvertrag) Ist am 27. 
August Im Genfer Palast der 
Nationen eröffnet worden. Dieser 
Vertrag, der vor 15 Jahren in 
Kraft trat. Ist zu einem bedeut­
samen Mittel zur Eindämmung 
des nuklearen Wettrüstens, der 
Minderung der Gefahr eines nu- 
k'i-arcn Krieges, der Festigung 
des Friedens geworden. Nach der 
Zahl seiner Teilnehmer — dem 
Vertrag sind bisher 130 Staaten 
bolgetreten — ist der Kernwaf­
fensperrvertrag das umfassend­
ste internationale Vertragswerk 
auf dem Gebiet der Rüstungs­
begrenzung.

Zu Beginn der Konferenz wur­
de eine Grußbotschaft des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow verlesen, die 
bei allen Anwesenden große Be­
achtung fand. In der Botschaft 
wird die Linie der Sowjetunion 
unterstrichen, eine energische 
Arbeit zur Zügelung des Rü­
stungswettlaufs in allen Richtun­
gen zu leisten, wobei die Maß­
nahmen zur Verhinderung der 
' erbreitung von Kernwaffen nach 
ule vor einen wichtigen Platz 
einnehmen. Die Aufmerksamkeit 
der Teilnehmer der Konferenz 
galt den Worten M. S. Gorba-, 
tschnws, daß die UdSSR wieder­
holt einseitige Schritte unternom­
men hat, damit beispielgebend 
wirkte und so zur Ausarbeitung 
von Vereinbarungen auf dem Ge­
biet der Begrenzung und Einstel­
lung des nuklearen Wettrüstens 
beilrpg.

In Genf wird darauf aufmerk­
sam gemacht, daß die jüngsten 
wichtigen Vorschläge der UdSSR 
— über die einseitige Erklä­
rung eines Moratoriums für alle 
Kernexplosionen und über die 
internationale Zusammenarbeit 

den bringen, indem wir mit ei­
serner Faust und glühendem 
Schwert all jene vernichten, die 
keinen Frieden wollen."

Bel Menschen, die weniger 
mit der Geschichte vertraut sind, 
erhebt sich die Befürchtung, 
wenn die Reagan-Administration 
sich zu „ehrlichen Anstrengun­
gen" bei der Bekämpfung eines 
Feuers durchringt, würden Ihre 
Vertreter — der Im Weißen Haus 
gängigen Logik folgend — wahr­
scheinlich die Anweisung geben, 
das Feuer mit Napalm zu 
sticken.

Die obstruktive Haltung Wa­
shingtons in Bezug auf die ehr­
liche und offene Initiative der 
Sowjetunion bei den Antisatelli­
tensystemen ruft bei allen unvor­
eingenommenen Menschen auf 
der Erde Protest hervor. 1983 

er-

bei der friedlichen Erschließung 
des Weltraums unter den Bedin­
gungen seiner Nichtmilltarlsle- 
rung — effektiv zur Festigung 
des Regimes der Nichtweiterver­
breitung und damit zum Erfolg 
der Konferenz beitragen.

Grußbotschaften an die Teil­
nehmer der Konferenz richteten 
auch UNO-Generalsekretär Ja­
vier Perez de Cuellar und der 
Generaldirektor der internationa­
len Atomenergieorganlsa 11 o n 
Hans Blicks.

Die Teilnehmer der Konferenz 
werden aktuelle Fragen der Ge­
währleistung der Nichtweiterver­
breitung von Kernwaffen erör­
tern — sowohl durch Herbeifüh­
rung von Fortschritten bei ver­
schiedenen Foren und Vorhand-- 
lungen. die die Begrenzung des' 
nuklearen Wettrüstens betreffen, 
als auch durch Erhöhung der 
Effektivität des Systems interna­
tionaler Garantien, wie sie der 
Vertrag vorsicht, und durcli die 
Entwicklung einer umfassenden 
Zusammenarbeit, der Staaten bei 
der friedlichen Nutzung der 
Kernenergie.

Wie eine Reihe schweizer 
Presseorgane betont, ist die in­
ternationale Öffentlichkeit ernst­
haft darüber besorgt, daß sich ei­
nige ..nukleare Schwellenländer" 
— wie Israel, Südafrika und Pa­
kistan — dem Kernwaffensperr­
vertrag noch immer nicht ange-. 
schlossen haben, und ihre Pläne 
nicht verhehlen, den Weg zur 
Schaffung der materiell-techni­
schen Basis zu gehen, um in' den 
Besitz von Kernwaffen zu gelan­
gen.

Die Konferenz wird vier Wo­
chen dauern. Die UdSSR-Dele­
gation wird vom Vorsitzenden 
des Staatlichen Komitees der 
UdSSR für die Nutzung der 
Atomenergie, A. Petrosjanz ge­
leitet.

hät die Sowjetunion als erste die 
Verpflichtung übernommen, kei­
ne Antlsatellltenwaffcn im Kos* 
mos zu stationieren, ein Morato­
rium für den Start dieser Waf­
fen in den Weltraum zu überneh­
men, s'olange sich andere Staa­
ten, darunter die USA, der Sta­
tionierung Jeglicher Antlsatclll- 
tenwaflen im Weltraum enthalten. .

Auch die „Argumente" Wa­
shingtons, die Sowjetunipn hätte 
mit dem Wettrüsten bei den Antl- 
satellltenwaffen begonnen und 
sei auf diesem Gebiet den Verei­
nigten Staaten heute „beträcht­
lich überlegen", halten keinerlei 
Kritik stand. Das Pentagon hat 
bereits 1963 auf dem Kwajaleln- 
Atoll und auf. der Insel Johnson 
Im Stillen Ozean Raketen aufge­
stellt, die für die Vernichtung

Werbung und 
Erpressung 
Westeuropas

USA-Verteidigungsminister Caspat 
Weinberger hat in einem Interview 
für die französische Zeitschrift „Le 
Point" erneut versucht, die West­
europäer zur Teilnahme an dem 
Washingtoner „Sternenkrieg"-Pror 
gramm zu bewegen.

Nach seinen Worten sind die 
europäischen Fachleute sowie die 
technologischen Möglichkeiten der 
westeuropäischen Länder für d;e 
sogenannte „strategische Verteidi­
gungsinitiative" geradezu unent­
behrlich und ihr Mitwirken könne 
nur von „gemeinsamem Nutzen'* 
sein. Der Pentagon-Chef, der ..bei 
den Werbeagenturen der 'faew 
Yorker Madison-Avenue die übel­
sten Methoden für den Absatz rninr 
derwertiger Ware übernommen zu 
haben scheint, pries auf jede nur 
erdenkliche Weise die angeblichen 
„Vorteile", die sich aus den ■,,Ster- 
nenkrieg"-Plänen für alle ergeben 
würden. Nur fügte der Herr Vertei­
digungsminister dem von sich aus 
etwas hinzu: Im Unterschied zu 
den gut geschulten Werbeagenten 
konnte er sich gewisser Drohungen 
an die Adresse der Westeuropäer 
nicht enthalten. Denn wie anders 
wäre beispielsweise seine Erklärung 
zu bewerfen, viele einflußreiche 
Personen in den USA seien der 
Auffassung, es wäre an der Zeit, von 
der NATO Abschied zu nehmen, 
denn die europäischen Anstrengun­
gen auf diesem Gebiet seien völlig 
unzureichend. Es sei an der Zteit, 
so der USA-Vertéidigungsminis^er, 
daß in den westeuropäischen Haupt­
städten endlich „Vernunft angenom­
men" wird, daß man diszipliniert im 
Fahrwasser der amerikanischen Poli­
tik ip allen ihren Aspèktea folge, 
weil sonst der Standpunkt dieser 
„vielen einflußreichen Persorien" in 
Washington die Oberhand gewin­
nen könnte.

Washington läßt also nicht in sei­
nen Versuchen nach, die. Westeuro­
päer zu Mitbeteiligten an seinen 
aggressiven Offensivplänen zu ma­
chen, mit denen ein illusorisches 
Ziel verfolgt wird: Erlangung miti- 
tärsfrategischer Überlegenheit über 
die Sowjetunion und ihre Verbünde­
ten. Sie werden beharrlich „eingela­
den", an der Untergrabung der stra­
tegischen Stabilität, an der unnüt­
zen und gefährlichen Verschwen­
dung materieller und geistiger Res­
sourcen teilzunehmen, wobei es 
nicht an Drohungen fehlt.

Die derzeit.ge amerikanische Ad­
ministration drängt auf die Solidari­
tät Westeuropas mit dem Vorgehen 
Washingtons, das darauf gerichtet 
ist, eine Situation zu schatten,- in 
der die Grundlagen für den Prozeß 
der Begrenzung und Reduzierung 
der Rüstungen zerstört und die 
Herbeiführung neuer Abkommen 
auf diesem Gebiet unmöglich wä­
ren.

Die USA-Führung hat die Absicht, 
unter Nutzung des geist.gen Poten­
tials und der technolog.sehen Lei­
stungen Westeuropas einen Schutz 
des Territoriums der Vereinigten 
Staaten auf „mehreren Ebenen" zu 
gewährleisten, um dam.t d.e Mög­
lichkeit zu schaffen, e-nèrr nuklearen 
Schlag zu führen und den Vergel­
tungsschlag abzuwenden. Für West­
europa aber würde hur der An­
schein e.ner Verte.d.gung bleiben. 
In der NATO würden „S.cherheits- 
zonen" verschiedener Ebenen — 
der höheren für die USA und der 
viel niedr.geren für die Verbünde­
ten — geschallen.

D.e USA-Führung, d e „begrenz­
te" Kernwalfenkriege verschiedener 
Art weit entfernt von den Küsten 
Amerikas plant, bietet den West­
europäern an, an einem amerikani­
schen Programm teilzunehmen, das 
sie nicht nur zu nuklearen Geiseln, 
sondern auch zu Ge.seln der Welt­
raum-Rüstung Washingtons macht.

Ungeachtet aller Versprechungen 
und Drohungen von Vertretern' der 
USA-Administration begreifen das 
die realistisch denkenden Politiker 
— sowohl in den Vereinigten Staa­
ten selbst als auch in Westeuropa 
— sehr wohl. Sie bezeichnen die 
„strategische Verteidigungsinitiati­
ve" als rücksichtslosen und gefährli­
chen Betrug, als destabilisierenden 
finanziellen Und technologischen 
Alptraum, als militärische Angriffs­
strategie. Sie warnen, daß das Er­
gebnis ihrer Realisierung der denk­
bar schlechteste Frieden wäre, ein 
Frieden mit unzuverlässiger Vertei­
digung und einer Eskalation der 
Angrilfssysteme.

Und wenn zur Situation in der 
Welt eine nüchterne und verantwor­
tungsvolle Einstellung an den Tag 
gelegt werden soll, dann dürfen 
die Bemühungen nicht auf die Ein­
beziehung in das „Sternenkrieg"- 
Programm gerichtet sein, dann- müs­
sen die wahnwitzigen Pläne einfach 
verworfen werden. Denn sie sind zu 
gefährlich für die ganze Memsch- 
heitl

Wladimir ‘TSCHERNYSCHOW, 
T ASS-Kommentetor

von Satelliten bestimmt sind. 
Wie die amerikanische Presse 
kürzlich berichtete, waren diese 
Antlsatellitensystenle der Verei­
nigten Staaten mit nuklearep Ge­
fechtsköpfen hoher Sprengkraft 
versehen.

Die Sowjetunion ist zu einer 
radikalen Lösung des Problems 
der Antisatellitenwaffen bereit, 
d. h. den Verzicht auf die Erpro­
bung aller dieser Systeme, das 
Verbot der Schaffung neuer und 
die Vernichtung der oel den Sel­
ten bereits vorhandenen Ahtlsa- 
tellltenwaffen sowie das Verbot 
der Erprobung und des Einsatzes 
von bemannten Weltraumschiffen 
zu militärischen Zwecken, dar­
unter zur Bekämpfung von Satel­
liten. zu vereinbaren.
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Mensch und Natur Ein Lilienstrauß

Er wächst für uns alle
Das Gebiet Kustanai besitzt etwa 500 000 Hektar Waldmassive verschie­

dener Kategorien, die von zwölf Förstereien und Forstindustriebetrieben 
gepflegt, geschützt und fortwährend erneuert werden. Unser Korrespon­
dent Konstantin ZEISER sprich mit Wladimir MAZ. Leiter der Gebietsver­
waltung Forstwirtschaft, verdienter Forstfachmann der Kasachischen SSR, 
Uber Probleme, die von diesen Betrieben gelöst werden.

„Unser Steppengebiet ver­
fügt über einmalige Kiefernwäl­
der vor allem Im Naturschutzge­
biet Naursum und Im Rayon Se- 
miö^Jornoje — das sind die Wald­
massive AmankaragaJ. Bassaman 
und Kasanbassy", sagte Wladi­
mir Maz. ..Hier gibt es Reviere, 
die es an Qualität mit den euro­
päischen Kiefernwäldern aufneh­
men könnten. Von besonderem 
Interesse Ist auch der Lärchen­
wald Im Rayon Dshetygara. Sehr 
reich ist die Pflanzen- und Tier­
welt Im Kiefernwald ArakaragaJ 
Im Rayon Kustanal. Im Nor­
den und Westen des Gebiets ge­
deihen Birken- und Esoenkol- 
kls."

Der Wald Ist bekanntlich nicht 
nur Produzent von Sauerstoff, 
sondern auch Lieferer von Bau­
materialien und verschiedener 
Nahrungsmittel. Wie erfolgt die 
Abforstung, wie dient der Wald 
dem Menschen?

„Alljährlich beschaffen wir 
mehr als 220 000 Kubikmeter

optimale
Umfang

Bauholz. Das ist die 
Kennziffer, bei diesem 
wird dem Wald kein Schaden zu­
gefügt. Durch Läuterungs-, Aus- 
lichtungs- und Gesundungshieb 
beschaffen wir noch zusätzlich 65 
bis 66 000 Kubikmeter Nutz­
holz. das In der Volkswirtschaft 
Verwendung findet. Unsere Forst- 
industrlebetrlebe verarbeiten den 
größten Teil des Stammholzes an 
Ort und Stelle. In den speziali­
sierten Betrieben werden ver­
schiedene Erzeugnisse für die 
Baustellen des Gebiets sowie für 
den Hausbedarf hergestellt — 
Fensterrahmen, Türen, Holzge­
schirr. Axt- und Hammerstiele, 
Klammer und anderes mehr. Das 
teure Holz wird abfallos verwer­
tet. Unsere Betriebe stellen 
Jahr Produktion für mehr 
100 000 Rubel her".

Welche Arbeit leisten 
Forstindustriebetriebe zur Erhal­
tung und Vermehrung der Reich­
tümer des Waldes!

„Die Forstleute arbeiten für

Im 
als
die

die Zukunft. Die diesjährigen 
zXufforstungon wird man erst Im 
kommenden Jahrhundert 
schaftllch nutzen können.
fangreiche Aufforstungsarbeiten 
leisten die Kollektive der Forst- 
Industriebetriebe Bassaman, Ara- 
lcaragal und Borowskoj. Sie pflan­
zen alljährlich bis 700 Hektar 
Fichten und Birken an. Auch die 
Lärche gedeiht auf unseren Bö­
den gut. sie wurde bereits auf 
1 200 Hektar angepflanzt. In un­
seren perspektivischen Arbeits­
plänen Ist eine grundlegende Re­
konstruktion der unproduktiven 
und wertlosen Waldmassive sowie 
die Entwicklung der Forstsamen­
zucht vorgesehen. Für diese 
Zwecke wurden Baumschulen an­
gelegt, wo Setzlinge nicht nur für 
die Aufforstung, sondern auch für 
die Begrünung der Siedlungen 
und Städte gezüchtet werden."

Das ist eine umfangreiche und 
aufwendige Arbeit. Welche Hilfe 
erweisen den ” 
Öffentlichkeit

,,Natürlich 
auf die Hilfe 
Besonders effektive. Hilfe leisten 
uns die Schülerförsterelen der Mit­
telschulen von Borowskoje und

wlrt- 
Um-

Forstbctrleben die 
und die Schulen? 
stützen wir uns 
der Öffentlichkeit.

Tlmofejewka. Sie geben den 
Ton unter den zehn Schüler- 
försterclcn unseres Gebiets an. 
sind Preisträger verschiedener 
Republik- und Unlonswettbcwer- 
be. Die Jungen Helfer pflanzen 
Bäume an, pflegen sie, sammeln 
Samengfct, stellen wissenschaft­
liche Versuche an, führen eine 
umfangreiche und sehr wichtige 
Aufklärungsarbeit unter den Kin­
dern durch.

Der Fluch der Wälder sind die 
Waidbrände...

„Ja. das ist eine wunde Stel­
le. Jeden Sommer „erliegen" 
mehrere Hektar Wälder dem Feu­
er, das durch unvorsichtige oder 
besser gesagt fahrlässige und 
unverantwortungsvolle Touristen. 
Beeren-und Plizensammler verur­
sacht wird. Auch die chemischen 
Bearbeitungen der Felder von 
Flugzeugen wirken sich schäd­
lich auf die Wälder aus.

Im Juli wurde In Schtschu- 
tschlnsk eine Republikberatung 
der Forstindustrie durchgeführt, 
wo ernst über die wichtigsten 
Probleme unserer Arbeit disku­
tiert wurde. Die Forstarbeiter 
warten auf moderne Technik, auf 
neue, wissenschaftlich begründete 
Technologien, das wird Ihre Ar­
beit zur Erhaltung, Vermehrung 
und effektiven Nutzung der Na­
turreichtümer wesentlich beitra­
gen."

Die fliegende Plage
Australien erlebt gegenwärtig 

die schlimmste Heuschreckenpla­
ge seit 30 Jahren. Das Übel be­
gann schon Im vergangenen 
Jahr, als eine monatelange Dürre 
durch kaltes, feuchtes Wetter ab- 
geiöst wurde und In Massen 
Heuschrecken schlüpften. Mit Er­
reichen Ihrer Flugfähigkeit fielen 
sie über die fruchtbaren Gebiete 
des Kontinents her. Nun 
sie mit Radargeräten 
werden, schon bevor sie landwirt­
schaftliche Kulturen hclmsuchen. 
Mit Insektengiften können sie 
bei rechtzeitiger Entdeckung ver­
nichtet werden. Interessanterwei­
se sollen die Radargeräte auf den 
Dächern von Zügen Installiert 
werden, die quer durch das Land 
rollen.

Seit einigen Jahren wird die 
Entwicklung großer Heuschrek- 
kenschwärme in Afrika, Indien 
und Mittelasien unter anderem 
mit Hilfe von Satelliten beobach­
tet. Australien wird dabei nur am 
Rande erfaßt. Diese Überwa­
chungslücke soll dem geplanten 
Radarsystem geschlossen werden. 
Die Kosten dafür liegen bei nur 
fünf bis zehn Prozent der Scha­
densumme, die die augenblickli­
che Heuschreckeninvasion verur­
sacht.

sollen 
geortet

Ameisen als Hydrologen
Einige der zahlreichen Amel­

senarten besitzen die Fähigkeit, 
in der Wüste Süßwasserqucllen 
zu fnden. Die Naturforscher der 
Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR haben 
festgestellt, daß diese Ameisen 
Vegetarier sind und sich aus­
schließlich von Wüstenpflanzen­
samen ernähren. Zuerst aber las­
sen die Amelsen den Samen auf­
quellen. Deshalb richten sie ihre

Nahrungslager unmittelbar In der 
Nähe von Grundwasserquellen 
ein. Wie Forschungen gezeigt ha­
ben, bauen diese geschäftigen 
Insekten ihre Gänge zum Grund­
wasser 40 bis 50 Meter tief. Auf 
solche merkwürdige Weise helfen 
die Ameisen den Wüstenfor­
schern. Wasserquellen für Brun­
nen und Viehtränken zu ermit­
teln.

(KasTAG)

Wie ein Fisch in der Luft
Auch manche Tintenfische kön­

nen fliegen. Schon die Teilneh­
mer der „Kon-Tlki"-Expedition 
des Norwegers Thor Heyerdal 
wunderten sich bei Ihrer Pazi­
fiküberquerung Ende der vierzi­
ger Jahre über anfangs undefi­
nierbare Flugobjekte. Diese schos­
sen wie kleine Raketen aus dem 
Wasser und legten manchmal 40 
bis 50 Meter in der Luft zurück. 
Erst als einige der Tiere auf dem 
Floß landeten, erkannten die See­
fahrer, daß es sich um fliegende 
Tintenfische handelte.

Tintenfische .sind Kopffüßer 
und stellen die höchstentwickelte 
Klasse der Weichtiere dar. Mit 
mehr als 700 Arten von wenigen 
Zentimetern Größe bis zu riesi­
gen Formen bewohnen sie die ver­
schiedenen Meere. Üblicherweise

schwimmen sie oder kriechen auf 
dem Meeresboden.

Tintenfische benutzen das 
Rückstoßprinzip zur Fortbewe­
gung. Dazu wird gespeichertes 
Wasser mit kräftigem Druck aus­
gestoßen.

Die größten Tintenfische hal­
ten sich in def Tiefsee auf. Dqr 
längste bisher gefundene maß 
fast 22 Meter. So große Tiere ha­
ben suppenschüsselgroße Saugnäp­
fe an Ihren Fangarmen. An den 
Selten des Kopfes liegen hoch­
entwickelte Augen mit bis zu 40 
Zentimeter Durchmesser. Die un­
heimlichen Tiere können offen­
sichtlich gut sehen. Gefressen 
werden sie aber doch, wenn sie 
nicht äufpassen, vom Pottwal 
nämlich.

(Aus „Trommel")

Wildtiere in der Stadt
Es geschah am hellichten Tag 

In der 5 Millionen stadt Lenin­
grad. Auf dem Newskl-Prospekt, 
an der Anltschkow-Brücke lüm- 
metye ein echter Hase. Weder der 
Fahrzeug- noch Fußgängerstrom 
machte auf Ihn Eindruck. Man 
hätte denken können, daß er ein­
fach seinem Besitzer oder aus 
dem Tierpark entwischt sei, wenn 
da nicht ein anderer Umstand ge­
wesen wäre: kurz zuvor hatte ein 
Fleischkombinat am Rande der 
Stadt eine Invasion von mehreren 
tausend Langohren erlebt.

Unentwegt trafen Immer neue 
Tiere ein, und schlagartig, als 
hätten sie eine wichtige Sache 
erledigt, verschwanden sie wie­
der. Ob das ein Hasenkongreß 
gewesen war?

Ich unterhielt mich darüber 
mit einem Biologen, der sich mit 
Sybanthropen, also Tieren be­
faßt, die sich menschlichen Wohn­
stätten anschließen oder von Men­
schen genutzte bzw. gestaltete 
'Lebensräume besiedeln.

Träge Hasen. Der Biologe Lew 
Rjabow wohnt in Woronesh. Die 
Stadt Hegt 580 Kilometer südlich 
von Moskau, hat rund 800 000 
Einwohner, bedeutende Industrie, 
vier Theater, eine Universität 
und acht Hochschulen. An einer 
von Ihr unterrichtet der Dozent 
Rjabow.

Er untersuchte Müllhalden, Öd­
land. einstige Abbaustätten In 
Stadtnähe und entdeckte, daß 
dort 99 Arten von Wirbeltieren 
leben, sich ernähren und ver­
mehren Darunter die Hasen, de­
ren ^ahl ständig steigt.

IiaUshaltabfälle (die es auf 
JedPf Müllhalde gibt) sind ein 
reichhaltiges Futter für alle mög­
lichen Tiere. Außerdem ist In 
Stadtnähe die Jagd verboten. Als 
Folg£> dessen verwandelten sich 
die 'Schutt- und Abfallzonen in 
einzigartige Schongebiete und 
Re'-ervate.

Die Hasen zeigen in diesen Zo­
nen ein besonderes Verhalten. Sie 
versuchen er<t gar nicht mehr, 
sich durch Flucht zu retten, son­

dern warten lieber ab, was da 
kommt. So werden sie für die 
Hunfiè zur leichten Beute, das 
Leben auf der Halde macht die 
Hasen ziemlich träge. Mit eini­
gen räuberischen Nachbarn le­
ben die Hasen sogar einvernehm­
lich. Unbekannt ist bis Jetzt noch, 
wie sich der Einfluß der wach­
senden Zahl faul gewordener Ha­
sen auf Ihre schnellfüßigen Art­
genossen auswirkt Möglich, daß 
hier die Natur helfend elngrcl- 
fen muß. Eine andere Tierart 
aber, die ebenfalls näher an die 
menschlichen Behausungen ge­
rückt Ist, sieht Rjabow als- ein­
deutig progressiv Im biologischen 
Sinne an.

Marder — Freunde der Haus­
katzen. Hier ist die Rede vom 
Steinmarder (Martes folna). Die­
ses sympathische neugierige Tier 
mit dem buschigen Schwanz ist 
ein Verwandter des Zobels. Vor 
zwanzig Jahren tauchte diese 
Marderart erstmals In den Wäl­
dern um Woronesh auf, 1971 wur­
de sie bereits In der Stadt ge­
sichtet.

Lew Rjabow wohnt mitten Im 
Zentrum. In der sechsten Etage. 
Aus seinem Fenster sah er som­
mers oft genug, wie die Stein­
marder Liebesspiele auf dem 
Dach des Nachbarhauses trieben 
und wie diese ausgezeichneten 
Akrobaten kühn an Ziegelwän­
den und Feuerwehrleitern hoch­
kletterten.

Was zieht den Steinmarder in 
die Stadt mit ihrem Lärm und 
Gestank? Der Mensch schuf un­
bewußt In der Stadt eine soge­
nannte ökologische. Nische, die In 
der Natur nie lange- unbesetzt 
bleibt. Diesmal sprangen die 
Steinmarder ein.

In der Stadt, fanden sich für 
diese Raubtiere keine Konkurren­
ten. Mit Ihnen-hätten nur verwil­
derte und herumstreunende Kat­
zen wetteifern können, doch de­
ren Wege schieden sich In der 
Vertikale Die Katzen streunen 
In den Kellern herum, die Stein­
marder aber haben Ihr Reich auf

Böden und Dächern, wo die Tau­
ben nisten, die sie am liebsten 
fressen. z\ls Nachtisch bevorzu­
gen sie überreifes Obst. In den 
Bauten der Steinmarder findet 
man manchmal Folienreste, Zello­
phanpapier und ähnlichen Müll, 
der auf die Verstädterung dieser 
Tiere hinweist.

Vor den Menschen haben sie 
keine Angst. So schnappte ein 
Steinmarder vor aller Augen Ap­
fel vom Fensterbrett einer Woh­
nung In der ersten Etage.

Die Hunde In der Stadl lassen 
die Marder ebenfalls unbehelligt. 
Auch eine Unverträglichkeit zwi­
schen Katzen und Mardern konn­
te nicht festgcstellt werden. Da­
bei beruhte ihr früherer Haß auf 
die Wildkatzen auf Gegenseitig­
keit. Schuld an Ihrer Friedfertig­
keit sind nach Ansicht von Rja­
bow der Überfluß an Futter und 
die ausgezeichneten Wohnbe­
dingungen.

In der Stadt Ist also eine neue 
Tierart aufgetaucht. Wir sollten 
dem Steinmarder dafür dankbar 
sein, daß er unter den Tauben 
aufräumt. Bekanntlich sind die 
Tauben Überträger der Ornitho­
se, einer Infektionskrankheit mit 
einem der Papageienkrankheit 
ähnlichen Verlauf.

Wolfshunde. Die eingangs er­
wähnten Abfall- und Schuttzonen 
der modernen Großstädte wurden 
nicht nur zum Unterschlupf für 
die merkwürdigen Hasen und die 
flinken Marder, sondern auch zu 
einem ..Zuchtbetrieb" für einen 
neuen Räuber.

Doch zunächst etwas über die 
streunenden Hunde. Sie waren 
schon Immer In den Städten zu 
finden, doch nicht in solcher Zahl 
wie Jetzt. In den letzten Jahren 
wurden sie vielerorts zu einer 
wahren Plage. In den USA z. B 
schwankt Ihre Zahl zwischen 10 
bis 20 Millionen, lährllch werden 
zu Ihrer Bekämpfung eine halbe 
Milliarde Dollar ausgegeben. In 
türkischen Städten wurden Tau­
sende Menschen von herrenlosen

tollwütigen Hunden gebissen, was 
erst ein Ende nahm, nachdem 
Armee-Einheiten gegen die räudl 
gen Hunde in Marsch gesetzt wur­
den.

In der Sowjetunion Ist das 
Problem der streunenden Hunde 
eng mit dem der Wölfe verbun­
den. Vor 20 Jahren hatten sich 
die Wölfe so stark vermehrt und 
war der Schaden für die Volks­
wirtschaft derart groß, daß zu 
einem Feldzug gegen die Wölfe 
geblasen wurde. In vielen Ge­
genden lichteten sich die Rudel 
oder zerfielen. Das Ende des 
„grauen Räubers" schien ge­
kommen.

Doch die Naturgesetze erwie­
sen sich als stärker. Die Wölfe 
überwanden Ihren Haß auf die 
Hunde als Freunde des Menschen 
und ließen sich In „Tntlmbezle- 
hungen" mit den verwilderten 
Haushunden ein. Es kam zu frü­
her ungekannten, massenhaften 
Paarungen. Gegen die Wolfshun­
de sind die eigentlichen Wölfe 
wahre Engel, wie sich sehr bald 
herausstellte. Die Wolfshunde er­
wiesen sich als schlauer, aggres­
siver und räuberischer, und sie 
kennen die Gewohnheiten der 
Menschen.

Unverfroren zeigen «rieh die 
Wolfshunde hellerllchts am Stadt­
rand. in Frholuneswäldern und 
-parks sowie ländlichen Siedlun­
gen. Frech ruhen sie sich manch­
mal In den Schuppen vor den 
Augen der Hofbesitzer aus. Die­
ses Verhalten Ist mit dem Erb- 
material der Hunde zu erklären. 
Von den Wölfen übernahmen sie 
die Gewohnheit. Im Rudel zu la­
gen. In der Waldsteope des Süd- 
urals Jagen sie In ziemlicher 
Entfernung von den Städten 
das Reh Das Jagdwesen erlitt 
heträehtHc^nn Schaden: innerhalb 
von fünf 'Jahren sank dir Zahl 
der Rehe von .900 auf 75 Je hun­
dert Quadratkilometer.

Planloser Abschuß der Wölfe 
fnhrte dazu. dpR sich In den O«- 
bieten, wo sie fact ausgorntfet 
wurden d|n Hvhrlde vermehrte

Wolfshunde sind bereits In 
19 Rnerfonen und Gebieten der 
RSFSR wie auch in Kasachstan 
angetroffen worden.

Edgar ELJASCHEW

Seif mehreren Jahren arbeitet 
Gennadi Reschetnikow als Förster 
in der Forstwirtschaft Otradnoje, 
Rayon Makinka, Gebiet Zelinograd. 
In dieser Zeit hat er sich als ein 
fürsorglicher Naturfreund und tüchti­
ger Fachmann erwiesen. In seinem 
Bereich herrscht stets Musterord- 
nung.

Foto: Wjatscheslaw Kamorski

Unter den schönsten Blumcn- 
arten, die es auf der Welt gibt, 
nimmt die Lille einen würdigen 
Platz ein. Dazu trägt wesentlich 
Ihre unvergleichliche Schönheit 
bei, die Vielartigkeit und Farben­
pracht ihrer Blüten. Rohr- und 
turbanartige Blüten von schnee­
weiß bis feuerrot mit einem zar­
ten berauschenden Aroma wer­
den immer die Menschen erfreu­
en und ihre ästhetischen Bedürf­
nisse befriedigen.

Nikolaus Buschmann zählt im 
Gebiet Karaganda zu den besten 
Blumenzüchtern, und zwar, well 
er als Schöpfer der winterharten 
Llllensorten gilt. An die Zucht 
der neuen Liliensorten ging er 
nicht von ungefähr. Die Liebe 
zu Blumen begleitet ihn schon 
sein ganzes Leben lang.

Er erinnert sich noch gut an 
die Zelt, als die große Familie 
Buschmann in Fergana wohnte. 
Der Vater Jakob, ein leiden­
schaftlicher Gartenfreund, stellte 
dem fünfjährigen Nikolaus ein 
kleines Grundstück zur Verfü­
gung. Hier pflanzte der Junge 
Blumen und pflegte sie sorgfäl­
tig. Ihre vielfarbige Schönheit 
begeisterte Jakob. Er wollte sein 
ganzes Leben diesen bunten 
Pflanzen widmen. Das Schicksal 
wollte aber, daß Nikolaus Topo­
graph wird. 28 Jahre seines Le­
bens beschäftigte er sich mit der 
Geologie, wurde für seine hinge­
bungsvolle Tätigkeit mit Me­
daillen ausgezeichnet.

Das soll aber nicht heißen, daß 
Nikolaus seinem Traum untreu 
geworden Ist. Die Liebe zu den 
Blumen begleitete Ihn durch sein 
ganzes Leben. Der Wunsch Je­
doch. sich einer gründlichen Se­
lektionsarbeit zu widmen, ging 
erst mit dem Rentneralter richtig 
in Erfüllung. Zu dieser Zelt zog 
er nach Karaganda. Die Klima.- 
verhältnisse waren hier für eine 
erfolgreiche Lilienzucht nicht 
besonders günstig — strenge, 
schneearme Winter mit starken 
Frösten sowie die kalten Herbst­
tage und Trockenwinde machten 
die Erfüllung des Traums noch 
komplizierter. Nur eins war für 
Nikolaus erfreulich — die helle 
Sonne, die hier im Sommer 
scheint.

Sorgfältig wählte Nikolaus Sa­
men für neue Setzlinge. Er wand­
te sich an die erfahrensten Lilien­
züchter des Landes um Rat. 1967 
kam er zu der Unionsberatung 
der Lilienzüchter, wo er persön­
liche Kontakte zu bekannten Bo­
tanikern wie W. Grot, M. Bara­
nowa, E. Schipowskaja, W. Ore­
chow u. a. anknüpfte. Mehrere 
Jahre steht er mit ihnen Im 
Briefwechsel, erhält von Ihnen 
Päckchen mit neuen Samen. Der 
Kreis der Bekannten und Gleich­
gesinnten wurde noch’breiter, als 
Nikolaus 1969 nach Sotschi zum 
Unionsseminar der Lilienzüchter 
kam. Hier bekam er von W. Ore­
chow Samen von vier Llllensorten, 
die er noch nicht besaß. Das war 
das größte Geschenk für den lei­
denschaftlichen Blumenzüchter. 
Er pflanzte sie sofort nach der 
Rückkehr In seinem Garten an. 
Aber da geschah etwas Schreck­
liches — ein Teil der Setzlinge 
erfror, der andere wurde später 
von der Sonne versengt.

Und wieder ging Nikolaus an 
Versuche, an neue Selektionspro­
ben.

In der Natur existieren über 
100 Lilienarten. Die widerstands­
fähigste darunter ist wohl die 
sogenannte asiatische Gruppe. 
Von Ihr erhielt Nikolaus dank 
einer gelungenen Bestäubung ei­
nige Hybride, die außerordent­
lich widerstandsfähig waren. So 
entstand die 50 bis 60 Zentimeter

große leuchtend gelbe Lille „Lu­
na 16", mit horizontalen Trauben, 
die bis zu 10 Blüten tragen. Wun­
derschön Ist die dunkelrote, ein 
Meter große Lille „Zu Ehren 
des Kosmonauten Komarow". Ei­
ne weitere Sorte, gezüchtet von 
Nikolaus Buschmann, war die 
Lille „Baikonur" — ein Meter 
groß, mit 15 horizontalen rosa 
Blüten. Diese Sorten wurden In 
der Unionsleistungsschau sehr 
hoch geschätzt. Der Schöpfer er­
hielt ein Diplom der ersten Stufe, 
seine Blumen wurden mit der 
höchsten Note — „10" gewür­
digt.

Das war ein Erfolg des Blu­
menzüchters! Seine Lilien waren 
wunderschön, die stärksten Win­
terfröste konnten ihnen nichts 
anhaben. Sie sind für die frühe 
Anpflanzung geeignet. Aber die­
se prachtvollen Blumen dufteten 
leider überhaupt nicht. Nikolaus 
kreuzte sie mit den besten Sorten 
der weißen Aromalilien, die mei­
stens Im Süden gedeihen. 15 Jah­
re brauchte Nikolaus Buschmann, 
um eine neue, weiße, zwei Meter 
hohe, winterharte Lilie mit einem 
wunderschönen Aroma zu züch­
ten. So entstand die Blume unter 
der Nummer 100. Nicht weniger 
erfolgreich war auch die Arbeit 
an den Setzlingen Nr. 84 und 
Nr. 101. Aber damit aus den 
Setzlingen Sorte wird, muß noch 
sehr viel Arbeit geleistet wer­
den, bis man eine kräftige Zwie­
bel bekommt. Erst ipeh Jahre­
langer angestrengter, sorgfälti­
ger Selektionsarbeit erhält der 
Blumenzüchter eine neue Sorte.

...In Bolschaja Michailowka, 
wo Nikolaus Buschmann wohnt, 
hat fast Jeder Einwohner einen 
Garten, In dem verschiedene 
Pflanzen gedeihen. Das gute Vor­
bild ist ansteckend. Die leiden­
schaftliche Liebe zu der bunten 
Pflanzenwelt übertrug Nikolaus 
auf viele seiner Nachbarn.

Eines Tages habe Ich mich mit 
Nikolaus persönlich bekannt ge­
macht. Wir gingen durch sein 
Blumenreich, wo die Lilien einen 
besonderen Platz einnehmen und 
unterhielten uns über ihre Schön­
heit. Nikolaus erzählte mir von 
seiner Arbeit. Er Ist bemüht, noch 
mehr winterstarke Liliensorten 
zu züchten. Die Schönheit dieser 
Wunderblume sollen auch die Ein­
wohner der nördlichen Regionen 
erblicken. Für diese Zwecke 
sammelt er verschiedene Sorten, 
kreuzt sie mit denen, die er schon 
erforscht hat, wählt die wider­
standsfähigsten aus. Nikolaus 
führt oft Gebiets- und Re­
publikseminare für Blumenzüch­
ter durch. Enge Kontakte beste­
hen zwischen Nikolaus und der 
Naturgesellschaft dw Blumen­
züchter in Moskau, deren korres­
pondierendes Mitglied er schon 
mehrere Jahre ist.

Im Heimatkundemuseum von 
Karaganda sind die Notizen des 
Blumenzüchters aufbewahrt. Hier 
befinden sich auch die Diplome, 
die Nikolaus Buschmann für sei­
ne Selektionsarbeit In der Unions- 
lelstungsschau erhalten hatte.

Die Anerkennung der Wissen­
schaftler, der Botaniker, der Blu­
menzüchter unseres Landes, die 
hohe Wertschätzung seiner lang­
jährigen leidenschaftlichen Tä­
tigkeit auf dem Gebiet der Blu­
menzucht verleihen Nikolaus 
Buschmann neue Kräfte, berühren 
sein Herz. Er ist glücklich, sich 
an der Verschönerung unseres Le­
bens beteiligen zu können Er 
möchte allen Menschen der Welt 
einen wunderschönen bunten Li­
lienstrauß schenken!

Woldemar BOLENDER
Karaganda

Achtung: Tornado!
Tornados sind kurzlebige, 

schnell rotierende .Luftwirbel von 
zumeist kleinem Durchmesser. 
Ihre Wirkungen lassen sich mit 
den gewaltigen Explosionen ver­
gleichen. Besonders enorme, kaum 
vorstellbare Kräfte entfalten die­
se Winde Im Mittelwesten der 
USA. Tornados schleudern Autos 
und Häusc durch die Luft.

Sie verdanken Ihre Entstehung, 
schnell rotierenden Strömungen 
in mächtige Gewitterwolken. Aus 
Ihnen kann sich ein auffallender 
Wolkenschlauch entwickeln, der 
sich ähnlich einem Elefantenrüs­
sel zur Erde hinabsenkt. Im Mit­
tel hat so ein Rüssel einen Durch­

messer von 100 Metern. So breit 
ist auch seine Verwüstungsspur, 
denn dort, wo er den Erdboden 
berührt, wirbelt er alles hoch.

Die Windgeschwindigkeiten am 
Boden konnten bisher nicht ge­
messen werden. da noch kein 
Meßgerät den Kräften eines Tor­
nados standhielt. Anhand der 
Zerstörungen wird auf 360 bis 
720 km/h geschlossen. Durch die 
starken Zentrifugalkräfte kommt 
es zu einer außerordentlichen 
Druckerniedrigung 1m Innern des 
Schlauches. Das erzeugt einen 
ungeheueren Sog (Beschleuni­
gung von 0 auf 70 m/s In 1 bis 2

Sekunden), genug, eine Lok von 
den Schienen zu heben und sie 
irgendwo fallen zu lassen.

Die Aussichten, heil davonzu­
kommen, wenn man in einen Tor­
nado gerät, sind äußerst schlecht. 
Bel rechtzeitiger Warnung kön­
nen in den besonders gefährdeten 
Gebieten spezielle Tornadobun­
ker oder andere Keller aufge­
sucht werden. Besser noch, die in 
Frage kommenden Gebiete wer­
den verlassen. Leider sind Vor­
hersagen noch Immer problema­
tisch. Entdeckungen der auslö­
senden Wirbel In den Gewitter­
wolken mittels Radar gelingen, 
wenn überhaupt erst eine viertel 
oder halbe Stunde bevor sich der 
zerstörerische Rüssel zur Erde 
senkt.

Unsere Anschrift: 
Kaiaxcka« CCP, 473027 r. UejiHHorpaa, 
ÄOM CoBeTOB. 7-fi 9va)K, «<PpoHHHiua(|)T>

Die Schwimm- oder Gründel­
enten stellen die zahlenmäßig 
größte Gruppe der Entenvöflpl 
dar. Sie tauchen nicht nach Ihrer 
Nahrung, sondern „gründeln", 
wobei sie oft „auf dem Kopfe 
stehen", bis zum Vorderkörper 
eingetaucht, während das Hin­
terteil In die Höhe ragt. Meisten­
teils besitzen sie einen Spiegel 
auf den Flügeln. Die Männchen 
tragen häufig ein sehr buntes 
Hochzeitskleid. während die 
Weibchen ,1m allgemeinen matter 
und recht unscheinbar gefärbt 
sind. Bel vielen Arten haben die
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Aus dem «Roten Buch» Kasachstans

Die Gründelente
Männchen Im Sommer ein den 

Weibchen ähnliches Gefieder. Sie 
leben alle In nächster Nähe des 
Wassers, vor allem an Binnenge­
wässern.

In Kasachstan verläuft die 
östliche Grenze des Areals die­
ser Enten. Sie nisten vor allem 
Im Syrdarja-Tal. an den Tellkol- 
Seen und im Gebiet Gurjew.

Etwa Mitte Mal richtet die 
Gründelente in der Nähe des Was­
sers ihr Nest ein, wo sie 7 bis 12 
weiße oder bräunliche Eier ab­
legt. Die Brutzelt dauert In der 
Regel 25 bis 27 Tage.

Die Biologie dieser Entenart 
ist noch ungenügend erforscht, 
well sie In unserer Republik sehr

selten verkommt: dazu sind diese 
Vögel äußerst vorsichtig. Häufi­
ger kommen die Gründelenten In 
Transkaukasien vor. wo sich 
günstigere Bedingungen für die 
Erforschung ihrer Lebensweise 
bieten.

Näheres über diese Vogelart kön­
nen Sie in folgenden Büchern nach­
lesen.- I. A. Dolguschin ..Die Vöael 
Kasachstans“. Alma-Ata. 1960: 
W. A. Gratschjow „Seltene und ver­
schwindende Tiere und Vögel Ka­
sachstans“. Alma-Ata, 1977.
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